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D
arf man Leid aufrechnen?“

Diese bewusst-provokante

Frage hat dieWochenzeitung „Die

Zeit“ vor kurzem angesichts der

jüngsten Ereignisse im Nahen Os-

ten aufgeworfen. Wir erleben auf-

wühlende Zeiten: Der russische

Angriffskrieg in der Ukraine; die

barbarischen Angriffe der palästi-

nensisch-islamistischen Terroror-

ganisation Hamas auf Israel; die

humanitäre Katastrophe im Gaza-

streifen. Welt-Konflikte, die wir

vor Ort nicht beeinflussen, schon

gar nicht lösen können – und doch

verbunden mit dem Risiko, dass

diese Welt-Konflikte in unsere

Stadt hineingetragen werden.

Wir müssen im
Gespräch bleiben
Karlsruhe ist eine plurale Stadt,

seit jeher. Diese Pluralität bedingt,

dass die Menschen ihre jeweils

ganz eigenen religiösen, kulturel-

len, politischen und historischen

Blickwinkel haben und einbrin-

gen. Die unterschiedlichen Per-

spektiven, diese unterschiedlichen

grundsätzlichen Gefühle der Ver-

bundenheit und der Solidarität,

diese Zerrissenheit prägen mo-

mentan die Gemütslagen unserer

Stadtbevölkerung. Dies ist nicht

zu verurteilen. Dies ist normal.

Dies ist ein Fakt, mit dem wir um-

zugehen haben.Undwir haben das

auszuhalten und zu respektieren –

soweit es sich auf dem Boden

unseres Grundgesetzes bewegt.

Gleichzeitig haben wir in unserer

Stadtgesellschaft den Auftrag und

dieVerpflichtung, dafür zu sorgen,

dass wir hier vor Ort weiter

GEMEINSAM gut und friedlich

zusammenleben können. So, wie

es in der DNA unserer Stadt mit

dem Privilegienbrief, mit einer

frühen Form der Religionsfreiheit

von Anfang an angelegt ist: Men-

schen aller Nationen, aller Glau-

bensrichtungen und Weltanschau-

ungen haben hier bei uns ihr Zu-

hause.

Manches mag uns trennen,

manches vielleicht sogar unüber-

brückbar.Wie überwindenwirGe-

gensätze? Wie wollen wir uns be-

gegnen? Ich bin überzeugt: Wir

müssen im Gespräch bleiben, den

Gesprächsfaden aufnehmen, wo

er abgerissen ist. Miteinander re-

den statt übereinander; den ande-

ren zuhören und die persönlichen

Lebenshintergründe aus erster

Hand kennenlernen. So können

wir Vorurteile ausräumen, entde-

cken das Verbindende, das Einen-

de. Und dieses Einende, das ist

das, was uns stark macht, jede und

jeden einzelnen von uns. Trotz al-

ler Unterschiedlichkeiten, trotz al-

ler persönlicher Sichtweisen, indi-

viduellen Lebenssituationen und

Herausforderungen bleibt so unser

Miteinander intakt. Denn wir sind

EINE Stadtgesellschaft.

Oberbürgermeister Dr. Frank Mentrup

Miteinander reden und

das Verbindende suchen

K
östlicher als Wein ist deine Liebe“

– wer das Hohelied Salomos aus

der Bibel kennt, ist mit dem schwärme-

rischen Ton dieser Dichtung vertraut.

Der Dichter beschreibt mit den Worten

von Verliebten die Liebe Gottes zu

seinem Volk Israel. Das Volk Israel

ist Gottes große Liebe und er bleibt

mit ihm verbunden, auch wenn die Zei-

ten schwieriger werden. Dafür ist die

Sprache der Liebe unmittelbar ver-

ständlich.

In der vorliegenden Ausgabe der Kir-

chenzeitung geht es um das, was wert-

voll ist. Die Gefühle zwischen zwei Lie-

benden gehören noch immer dazu. Das

hat sich in den Jahrtausenden nicht ge-

ändert. Liebe ist unmittelbar allen ver-

ständlich und bei Gott in Hülle und Fülle

vorhanden. Als Kirchen denken wir in

der Advents- undWeihnachtszeit beson-

ders an die Liebe Gottes zu allen Men-

schen.Wir feiern sie in den Gottesdiens-

ten, Andachten oder Konzerten. Nicht

umsonstwirdWeihnachten das „Fest der

Liebe“ genannt.

Was wichtig und wertvoll ist, wird in

diesen Wochen besonders intensiv er-

lebt. Viele sind besonders sensibel für

die Sehnsucht nach Glück, Gemein-

schaft und Zusammenhalt. Zugleich

wird besonders deutlich, wo wir persön-

lich, in unseren Beziehungen, im Nah-

bereich und im Weltmaßstab Wichtiges

vorenthalten.

Vor allemFrieden ist das großeThema

in diesem Jahr. Er fehlt in der Ukraine, er

fehlt imNahenOsten und er fehlt an vie-

len anderen Stellen in derWelt. DieWelt

brennt stattdessen an vielen Orten. Ter-

ror und Kriege zeigen die stete Gewalt-

bereitschaft desMenschen überdeutlich.

Die Sehnsucht nach Frieden verbindet

sich mit der Suche nach dem Schutz un-

seres Planeten und nach weltweiter Ge-

rechtigkeit. Sie verbindet sich auch mit

der Frage, wie vor Ort der Zusammen-

halt zwischen Menschen, Meinungen

und Kulturen gestärkt werden kann.

Wenn Sie die Kirchenzeitung durch-

blättern, werden Ihnen Menschen und

Organisationen unserer Stadt mit beson-

deren Anliegen begegnen. Menschen-

rechte, Leben und Sterben, Demokratie,

gesellschaftliches Engagement – dahin-

ter steht der Wunsch, Wichtiges und

Wertvolles in unser Zusammenleben zu

bringen oder es zu erhalten. Die großen

Themen sind hier ebenso zu finden wie

das konkrete nachbarschaftliche Mitei-

nander. Die Stadtgesellschaft wird auch

durch den Wärmestrom der Liebe und

der Solidarität zusammengehalten.

Ich hoffe, Sie verbringen mit der Lek-

türe der Kirchenzeitung eine wertvolle

Zeit. Sie möge Sie auf dem Weg in die

Advents- und Weihnachtszeit hilfreich

begleiten. Vielleicht entdecken Sie auch

unterwegs Wertvolles in ihrem Leben

wieder neu und kommen neu ins

Schwärmen wie der Dichter des Hohe-

lieds der Liebe.

Ich wünsche Ihnen im Namen der Re-

daktion der Kirchenzeitung eine geseg-

nete Advents- und Weihnachtszeit und

einen guten Übergang ins neue Jahr.

Dr. Thomas Schalla,

Dekan der Evangelischen Kirche

Dr. Thomas Schalla, Dekan der Evan-
gelischen Kirche Karlsruhe Foto: privat

Wichtiges benennen und erhalten

In der Kirchenzeitung werden Bei-

träge der Redaktionsmitglieder zu

Themen rund umKirche und Sozia-

les veröffentlicht. Um die Vielfalt

von Kirche darzustellen, bietet die

Kirchenzeitung zudem kirchlichen

und sozialen Einrichtungen die

Möglichkeit, sich und ihre Arbeit

vorzustellen.
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W
as wir an Weihnachten feiern, ist

eigentlich unglaublich: Gott wird

Mensch, er wird einer von uns und lebt

mitten unter uns. Himmel und Erde tref-

fen sich in einem Neugeborenen, das

nackt, etwas verschrumpelt und zum

Überleben auf seine Eltern angewiesen

in einemViehstall liegt. Keine große und

mächtige Erscheinung vomHimmel her,

keine Epiphanie, die den Boden zum Er-

beben bringt.

Ein solches Spektakel ist auch gar

nicht nötig. Die Schallmauer zwischen

Gott und Mensch ist ja schon längst

durchbrochen, sie war es von Anfang

her. In der ersten Schöpfungserzählung

spricht Gott, nachdem er die gesamte

restliche Welt erschaffen hatte: „Lasst

uns Menschen machen als unser Bild,

uns ähnlich!“ (Gen1,26). Bei genauerem

Nachdenken klingt dies, in menschliche

Worte gefasst, aus irdischer Sicht schon

beinahe anmaßend. Und doch: „Gott er-

schuf den Menschen als sein Bild, als

BildGottes erschuf er ihn.Männlich und

weiblich erschuf er sie.“ (Gen 1,27).

Grunderfahrungen des
menschlichen Lebens
Die auf die beiden Schöpfungserzäh-

lungen folgenden Kapitel mögen zwar

nicht nur von heiteren Episoden zwi-

schen Himmel und Erde handeln. Der

Sündenfall, das unrühmliche EndeAbels

durch seinen Bruder Kain und die Erzäh-

lung der Sintflut etwa reflektieren uralte

Grunderfahrungen desmenschlichenLe-

bens. Und so oft es auch holpert und

stockt, eines steht niemals vollständig in-

frage. Der Mensch ist und bleibt Abbild

Gottes, und wenn er es ihm auch nicht

immer leicht macht, bleibt Gottes Liebe

zu seinem Geschöpf unverbrüchlich.

Das ist gar nicht so einfach zu glau-

ben. So fragt sich etwa der Psalmist:

„Was ist der Mensch, dass du seiner ge-

denkst, des Menschen Kind, dass du

dich seiner annimmst?“ (Ps 8,5). Er

staunt über die Schöpfung – darüber,

dass überhaupt etwas ist und nicht viel-

mehr nichts – und über die Rolle des

Menschen darin: „Du hast ihn nur wenig

geringer gemacht als Gott, du hast ihn

gekrönt mit Pracht und Herrlichkeit.“

(Ps 8,6).

Das versprochene Land
wird besiedelt
Die weiteren Schriften des Alten Tes-

taments erzählen vom Leben des auser-

wählten Volkes mit seinem Gott. Das

versprochene Land wird besiedelt, man

richtet sich ein. Und dann überrollt die

geopolitische Entwicklung den frucht-

baren Halbmond. Auf politische, militä-

rische und religiöse Polykrise folgt die

Katastrophe. Das Volk wird verschleppt,

über Jahrzehnte muss es in Babylon und

anderen Gegenden in zerstreuter Hei-

matlosigkeit leben.

Die Geistlichen jener Zeit beginnen

das Desaster als Resultat einer spirituel-

len Bequemlichkeit zu verstehen. Was

das Volk hatte erleiden müssen, sei eine

notwendige Folge davon, den eigenen

Mittelpunkt aus dem Blick verloren zu

haben. Wie ein Rad, das keine Nabe hat,

kann das Gottesvolk nicht ohne die Aus-

richtung auf seinen Gott bestehen. Es

findet sich in der Fremdewieder, gesteu-

ert und beherrscht von finsteren Mäch-

ten.

Nach zwei Generationen der Heimat-

losigkeit treten Propheten auf, die eine

Wende des Schicksals andeuten. Das

VolkGottes hat erkannt, dass es nicht aus

eigener Kraft da sein kann. Und Gott

bleibt an seiner Seite, er lässt sich suchen

und er lässt sich finden von denen, die ihn

suchen. Das Buch des Propheten Jesaja

steht zentral in dieser Geschichte der

Rückkehr Israels in seine geografische

und – mehr noch – spirituelle Heimat.

Ein entscheidender Wendepunkt der

Gottesrede findet sich in der zweiten

Hälfte des Prophetenbuchs: „Jetzt aber –

so spricht der HERR, / der dich erschaf-

fen hat, Jakob, / und der dich geformt hat,

Israel: Fürchte dich nicht, denn ich habe

dich ausgelöst, / ich habe dich beim Na-

men gerufen, du gehörst mir!“ (Jes 43,1)

Die identitätsstiftende Erfahrung des

VolkesGottes scheint hier wieder auf. Er

hat sie einst aus der Sklaverei inÄgypten

befreit, also „ausgelöst“. Und dieses

Volk ist keine anonymeMasse, in der die

Person im Kollektiv verschluckt wird.

Jemanden bei seinem Namen zu rufen

bedeutet, das Individuum als solches an-

zuerkennen und anzunehmen.

Im Folgenden macht der Prophet an-

schaulich, welchen Wert Gott selbst je-

dem einzelnen Menschen zuspricht. Es

ist ein unbezifferbarer, unendlich großer

Wert, der jedem zukommt. Ganze Rei-

che, ganze Völker wären das, was dem

Gegenwert einesMenschen, der das Ab-

bild Gottes ist, entsprächen, sofern es ei-

nen solchen überhaupt geben kann:

„Weil du in meinen Augen teuer und

wertvoll bist / undweil ich dich liebe, ge-

be ich Menschen für dich / und für dein

Leben ganze Völker.“ (Jes 43,4)

Es mag kein Zufall sein, dass das Got-

teswort des Propheten sein Volk in so di-

rekter, intimer Weise anspricht, mit ei-

nem so verbindlichen „Du“ adressiert,

dass der Eindruck entstehen kann, jedes

Mitglied seines Volks sei direkt ange-

sprochen. Sich umdie eigeneMitte nicht

recht zu sorgen, hat für ein ganzes Volk

dieselben Auswirkungen wie für einen

Einzelnen. Und doch bleibt, im Großen

wie imKleinen, die Treue des Schöpfers

unverbrüchlich. Dafür steht, ganz sicht-

bar und greifbar, das Kind in der Krippe.

Die ganze biblische Geschichte der

Menschen mit dem Schöpfer spricht da-

von, dass wir Menschen einerseits ein

Teil dieser Welt sind, zugleich aber kein

gewöhnlicher. Unsere Entstehung als

Ebenbild Gottes, seine durch alle Zeiten

bestätigte Zusicherung von Liebe und

Treue zeugen davon.

Die biblisch begründete Überzeu-

gung, dass der Mensch eine besondere

Bedeutung in der Schöpfung und auf-

grund seiner Ähnlichkeit zuGott eine ei-

gene, unvergleichbareWürde besitzt, hat

auch das Denken der Gegenwart ge-

prägt. Für Immanuel Kant, den bedeu-

tenden Denker an der Schwelle zur Neu-

zeit, haben Personen, die als „Zweck an

sich selbst“ existieren, einen absolut an-

zusehendenWert. Diese Art des Daseins

kann eigentlich sonst nur Gott zugespro-

chen sein, denn nichts in der Schöpfung

ist einfach nur um seiner selbst willen

da.Dieser „absoluteWert“ unterscheidet

die Person von allem anderen, das folg-

lich einen „relativen Wert“ besitzt. Ein

anderesWort für den „relativenWert“ ist

ein Preis. Für einen Preis kann man et-

was kaufen, quantifizieren und ganz

praktisch besitzen. EinenWert aber kann

man nicht kaufen, nicht besitzen. Eine

Person kann man nicht kaufen, sie trägt

ihren Wert in sich selbst.

DieserWert einer jedenPerson steht in

einer Verbindung zum Zusammenleben

von uns Menschen. Eben weil wir selbst

denken und entscheiden können, sind

uns gesellschaftliche Werte anvertraut.

Kant spricht, ganz preußisch erzogen,

von „Pflichten“, heute würden wir es

wohl eher „Verantwortung“ nennen.

Aufgrund unserer Verstandes und unse-

rer Vernunft haben wir die Verantwor-

tung zu übernehmen füreinander, für die

Schöpfung, für Gerechtigkeit und Frie-

den auf der Welt.

Ein Stück vom Baum
der Erkenntnis
Biblisch ausgedrückt ist der entschei-

dende Moment derjenige, in dem der

Mensch sich ein Stück vom Baum der

Erkenntnis nimmt (Gen 3). Von Natur

aus neugierig, lernt derMensch, dieWelt

zu verstehen und hinter die Dinge zu

schauen. Mit der Einsicht wächst zu-

gleich die Notwendigkeit, entsprechend

zu handeln.

Das Kind in der Krippe lässt uns ah-

nen, dass Gott undMensch einander viel

näher sind, als es der alltägliche Ein-

druck wohl spüren lässt. In einer gewis-

sen Weise sind wir alle einst als Kinder

in der Krippe in diese Welt gekommen.

Klein und hilflos, aber von Anfang an

beseelt mit dem Geist, der lebendig

macht (vgl. Joh 6,63).

Wenn es stimmt, dass jeder Mensch

eine kleine Epiphanie, ein je eigenes

Aufblitzen Gottes selbst ist, dann ist es

genau so, wie Jesus es imGleichnis sagt:

„Was ihr für einen meiner geringsten

Brüder getan habt, das habt ihr mir ge-

tan.“ (Mt 25,40). Wie wir miteinander

umgehen, ist keine Nebensache. Und

das umso mehr, je abhängiger andere

von uns sind.

Mitmenschen sind
uns nicht gleichgültig
Das gilt im Kleinen wie im Großen, in

der Nähe und auch in der Entfernung.

Mitmenschen mit Krankheit, Sorgen

und Nöten bei uns um die Ecke können

uns ebensowenig gleichgültig bleiben

wie diejenigen, die wir nicht mit unseren

eigenen Augen sehen und mit unseren

eigenen Ohren hören. Und schließlich

kann es uns – allein schon umdesKindes

willen – nicht gleichgültig lassen, wenn

dort, wo einst seine Krippe stand, Men-

schen, die seinen Geist in sich tragen, in

Angst und Schrecken leben.

Der Blick auf das Kind in der Krippe

hat etwas Tröstliches, denn dieser Gott,

der Mensch geworden ist, kennt alle

Sonnen- und Schattenseiten des Lebens

(vgl. Hebr 4,15). Was immer uns oder

anderen widerfährt, es ist ihm nicht

fremd. In ihm sind unsere Sorgen, Nöte

und Leiden aufgefangen, ebenso aber

auch unsere Freude, Zuversicht und die

Hoffnungen für ein neues, herannahen-

des Jahr.

Der Blick auf das Kind in der Krippe hat etwas Tröstliches, denn dieser Gott,
der Mensch geworden ist, kennt alle Sonnen- und Schattenseiten des Lebens.

Foto: Aphichat Phongphirom

Weil du teuer und wertvoll bist
Das Kind in der Krippe stellt den Menschen in den Mittelpunkt

Von unserem Redaktionsmitglied

Tobias Tiltscher
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W
as ist uns wichtig im Leben? Sind es die materiellen Dinge oder doch eher die Dinge, die man sich für Geld nicht kaufen kann? Auf dieser Doppelseite stellen wir

Menschen vor, die für besondere Werte stehen: Da ist die Ehrenamtliche, die kranke und sterbende Menschen begleitet, da ist die Frau, die sich für Demokratie und

Menschenrechte engagiert, da ist der Banker, der sich Gedanken über den bewussten Umgangmit Geld macht und da ist die junge Frau, für die Gemeinschaft einenMehrwert

bringt. Sie alle bereichern die Gesellschaft mit ihrem Tun.

Werte und ihre Bedeutung

Menschen und ihre Einstellung zu Werten prägen unsere Gesellschaft

A
ls ihr Mann vor fünf Jahren plötz-

lich schwer erkrankte, war das für

Beatrix Baudendistel-Pfeiffer natürlich

ein Schock. Von jetzt auf gleich war sie

mit dem Sterben konfrontiert. Doch wie

damit umgehen? Ihrer Not und ihrer

Angst etwas entgegenzusetzen, wandte

sich die Bruchsalerin an den örtlichen

Ökumenischen Hospiz-Dienst. „Die

persönlichen Gespräche haben mir gut-

getan“, erinnert sie sich. So gestärkt,

konnte sie das Sterben ihres Mannes be-

gleiten und mitgestalten. Das war ihr

wichtig: „Damit hat das Sterben seine

Würde bekommen“, meint sie heute.

Damals, vor fünf Jahren, als die Diag-

nose ihres Mannes über sie hereinbrach,

standBeatrixBaudendistel-Pfeiffer kurz

vor ihrem Eintritt in den Ruhestand. Nur

kurze Zeit später, als ihr Mann verstarb,

fühlte sich die frisch pensionierte För-

derschullehrerin auf einmal „seelisch

leer“. Sie erinnert sich an die wohltuen-

den Gespräche mit dem Hospiz-Dienst.

Und der Entschluss reifte und sie wuss-

te: Hier möchte ich mich engagieren.

Es folgte eine anderthalbjährige Aus-

bildung zur ehrenamtlichen Hospiz-Be-

gleiterin, um sich für ihren Dienst zu

qualifizieren.

Seit zwei Jahren engagiert sie sich nun

ehrenamtlich im Ökumenischen Hos-

pizdienst Bruchsal, begleitet schwer

kranke und sterbende Menschen sowie

ihre Angehörigen. Auf ganz unter-

schiedliche, individuelle Weise: Das

kann ein gutes Wort sein, manchmal

reicht es auch, einfach nur zuzuhören.

Einkäufe können ebenso dazugehören

wie gemeinsame Spaziergänge, singen

oder beten. Auch wenn manches sicher

nicht ganz einfach ist in ihrem Dienst,

freut sich die Bruchsaler Pensionärin je-

de Woche auf die Begegnungen. Denn

sieweiß, dass sie gerade auch in den letz-

ten Lebensmomenten der kranken und

sterbenden Menschen noch viel Gutes

tun kann.

Der Tod, sagt Beatrix Baudendistel-

Pfeiffer, habe für sie anSchwereverloren.

Angst vor dem Sterben habe sie keine

mehr. Und einen selbstverständlicheren

Umgang mit dem Tod wünscht sie sich

auch in der Gesellschaft, in dem der Tod

„eigentlich nicht vorgesehen ist“, wie sie

nachdenklich anmerkt. Markus Mickein

Der Tod, sagt Beatrix Baudendistel-Pfeiffer, habe für sie an Schwere verloren.
Foto: mm

Den Tod ins Leben holen

Beatrix Baudendistel-Pfeiffer begleitet ehrenamtlich schwer kranke und sterbende Menschen

W
as Bestand hat, zeigt sich oftmals

gerade in Krisenzeiten. Mit Kri-

senzeiten sind im Gespräch mit Michael

Huber, Vorstandsvorsitzender der Spar-

kasse Karlsruhe, nicht die vergangenen

zwei Jahre mit demKrieg in der Ukraine

gemeint, sondern die Finanzkrise 2008

mit ihren Verunsicherungen im Finanz-

geschäft. Michael Huber blickt auf diese

Zeit so zurück:Während große, weltweit

agierende Banken aufgrund riskanter Fi-

nanzgeschäfte strauchelten, bliebenmit-

telständische Finanzhäuser wie die

Sparkasse weiterhin handlungsfähig.

„Die Finanzkrise unterstrich unsere Be-

deutung für die regionale undmittelstän-

discheWirtschaft, für diewir uns verant-

wortlich sehen“, so sein Resümee.

Die Sparkasse ist mit 30 Filialen in

Stadt- und Landkreis präsent. „Wir ver-

stehen uns als Schicksalsgemeinschaft

mit der Region und ihren mittelständi-

schen Unternehmen“, so Huber weiter,

der im Gespräch auch die rund 50 bis 70

Existenzgründungen erwähnt, die die

Sparkasse Karlsruhe jährlich fördert.

Die Beständigkeit, die mit der Marke

Sparkasse verbunden ist, ist auch an Mi-

chael Hubers Lebenslauf abzulesen.

Eher zufällig ist der damalige Schüler zu

einer Bankausbildung gekommen. Es

gefiel ihm, er blieb auf diesemWeg, und

ein betriebswirtschaftliches Studium

folgte. Nach mehreren Stationen in un-

terschiedlichen Sparkassen des Landes

kam er 2001 als Vorstandsvorsitzender

zur Sparkasse Karlsruhe.

Und auch nach 22 Jahren in dieser Po-

sitionmit Sitz im5. Stock derHauptfilia-

le amEuropaplatz undmit Blick über die

Dächer der Karlsruher City berühren ihn

immer noch die Fälle, wenn Menschen

„zum Beispiel vom Ratenkauf so ver-

führtwerden, dass sie in prekäreVerhält-

nisse“ geraten.

Damit Jugendliche einen bewussten

Umgangmit Geld lernen, veranstalte die

Sparkasse zusammenmit der Schuldner-

beratung regelmäßig Seminare in Schu-

len, umAcht- und Neuntklässler für die-

ses Thema zu sensibilisieren. Und auch

bei seinen Kindern, seinen drei Töch-

tern, die heute schon erwachsen sind,

war es Huber wichtig, den bewussten

Umgang mit Geld als Wert zu vermit-

teln. Markus Mickein

Seit 2001 ist Michael Huber Vorstandsvorsitzender der Sparkasse Karlsruhe.
Foto: Sparkasse Karlsruhe

Beständigkeit hat ihren Wert

Sparkassen-Chef Michael Huber über die Finanzkrise 2008 und den bewussten Umgang mit Geld
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W
enn im nächsten Frühjahr Tausen-

de junge Menschen überall in

Deutschland die Ärmel hochkrempeln

werden, um in der 72-Stunden-Aktion

die Welt ein Stück besser zu machen,

dann haben sich im Hintergrund schon

viele EngagierteGedanken gemacht, da-

mit alles rund läuft und jedeGruppe eine

passende Aufgabe bekommt. Eine von

ihnen ist Hannah Trick, die in Karlsruhe

beim Bund der Katholischen Jugend

(BDKJ) mitmischt. Gemeinsam mit ei-

nem größeren Team hält sie den Kontakt

zu den Gruppen, die sich schon ange-

meldet haben, außerdem zu den Ge-

meinden, Firmen und öffentlichen Ein-

richtungen.

Aus der Jugendarbeit war Hannah

Trick eigentlich schon herausgewach-

sen, doch dann fand sie den Weg zurück

und ist heute begeistert beim Planen der

Aktion dabei. Zunächst verlief ihr kirch-

licher Werdegang ganz ähnlich wie bei

vielen anderen jungen Leuten, erzählt

sie. Nach der Erstkommunion ging sie

mit einigen Freunden zu den Ministran-

ten in ihrer Heimatgemeinde. Neben den

Gottesdiensten ging sie zu denGruppen-

stunden, fuhr mit aufs Sommerlager.

Als sie nach der Schule begann, Inge-

nieurwesen zu studieren, blieb sie zwar

inKarlsruhe, doch die Zeit wurde immer

knapper. Sie hielt zwar den Kontakt ins

katholische Jugendhaus, wo die Fäden

der Jugendarbeit in der Stadt zusammen-

laufen, doch für ein regelmäßiges Enga-

gement blieb wenig Raum. Nachdem sie

angefangen hatte zu arbeiten, engagierte

sie sichwiedermehr in der Jugendarbeit.

Bei einer Fahrt auf eine Berghütte, erin-

nert Hannah Trick sich, kam dann das

Gespräch auf die kommende 72-Stun-

den-Aktion. „Jemand hat mich gefragt,

ob ich nicht mitmachenmöchte,“ erzählt

Für die kommende 72-Stunden-Akti-

on imApril 2024 wünscht Hannah Trick

sich vor allem, dass die Projekte einiger-

maßen reibungslos verlaufen. „Was ich

nicht möchte, sind Notfälle, Verletzun-

gen oder größere Krisen“, hofft sie. Zur

Unterstützung der Gruppen vor Ort gibt

es ein Hilfetelefon. „Wir freuen uns na-

türlich, wenn wir Gruppen helfen kön-

nen und spüren, dass wir gebraucht wer-

den“, sagt sie. Für jede Gruppe eine pas-

sende Aufgabe zu finden, sei von grund-

legender Bedeutung. Dann zu erleben,

dass es vor Ort gut läuft, gebe auch ihr

im Vorbereitungsteam Energie: „Man

schöpft Energie, wenn man sieht, dass

die Gruppe läuft und motiviert ist, dass

das Projekt gut passt, die Gruppen

glücklich sind und es funktioniert.“

Neben der Gruppenerfahrung ist es

auch ein Teil der 72-Stunden-Aktion, ei-

nen bleibendenWert zu erschaffen, wel-

cher der Gesellschaft künftig zugute-

kommt: „Es ist toll, etwas imKindergar-

ten umzugestalten, damit die Kinder

später mehr Freude haben“, sagt sie. Für

HannahTrick, die es kaumbis zur nächs-

ten Aktion abwarten kann, ist die 72-

Stunden-Aktion mit vielen positiven Er-

innerungen verbunden, und damit ist sie

nicht allein: „Alle, die einmal dabei wa-

ren, möchten wieder mitmachen“, freut

sie sich. Tobias Tiltscher

sie. „Und das passte ganz genau für

mich.“ Bei ihrer ersten 72-Stunden-Ak-

tion 2009 konnte sie sich bereits für die

Aufgabe begeistern: „Wir sollten in ei-

nem Kindergarten in Oberreut die Au-

ßenanlagen erneuern, den Hof neuge-

stalten und einen Weidentunnel bauen.“

Vier Jahre später hatte sie dann schon die

Leitung ihrer Gruppe. Diesmal hieß es,

für einen Kindergarten in Ettlingen

Hochbeete anzulegen.

Hannah Trick freut sich schon jetzt auf die neue 72-Stunden-Aktion, die im
April 2024 stattfindet. Foto: tt

Starke Gruppenerfahrung mit bleibendem Mehrwert

Hannah Trick hilft mit, die 72-Stunden-Aktion in Karlsruhe zu planen

W
enn man Catherine Devaux da-

nach fragt, was sie selbst als be-

sonders wertvoll empfindet, dann packt

sie die Begeisterung und es sprudelt re-

gelrecht aus ihr heraus: Demokratie und

Menschenrechte zu schützen und zu för-

dern, in unserem Land ebenso wie über-

all auf der Welt, dieses Ziel treibt sie an.

Als Bezirkssprecherin der Menschen-

rechtsorganisation Amnesty Internatio-

nal in Karlsruhe setzt sie sich seit Jahren

dafür ein, dass unsere Demokratie und

die Freiheit auch künftigen Generatio-

nen ein gutes Leben ermöglichen.

Eswar ein alterTraum, sich in derOrga-

nisation einzubringen, erzählt Catherine

Devaux.Eswar im Jahr1981, siewar gera-

de elf Jahre alt, als sie den ersten Kontakt

zu Amnesty International hatte. Damals

lebte sie noch in Frankreich, wo sie ihre

Kindheit und Jugend verbrachte. In jenem

Jahr wurde in Frankreich die Todesstrafe

abgeschafft, was sie sehr begrüßte. „Wie

vieleMenschen in Frankreichwar ich sehr

stolz auf mein Land und fand den Schritt

ausgesprochen fortschrittlich“, erinnert

sie sich.Als sie sich danngenauermit dem

Thema beschäftigte, wandelte sich ihre

Wahrnehmung aber schnell: „Ich habe re-

cherchiert und herausgefunden, dass

Frankreich damit so ziemlich das letzte

westliche Land war.“ Im Zuge dieser Re-

cherchen kam sie in Kontakt mit Amnesty

International,war begeistert von derOrga-

nisation und beschloss: „Wenn ich einmal

groß bin, will ich da mitmachen“.

Als sie 1994 in Tübingen mit ihrem

Studium begann, bot sich eine günstige

Gelegenheit, den alten PlanWirklichkeit

werden zu lassen. Im studentischen Um-

feld war es einfach, sich einer Gruppe

von Amnesty International anzuschlie-

ßen. Sie engagierte sich und übernahm

schließlich als Gruppensprecherin Ver-

antwortung.

Der Einsatz für Demokratie und Men-

schenrechte erscheint für Catherine De-

vaux heute wichtiger denn je, denn durch

die Pandemie habe sich die gesellschaftli-

che Situation grundlegend gewandelt, sagt

kratie herausstellen“, unterstreicht Cathe-

rine Devaux.

Nicht wenige jungeMenschen schätz-

ten den Frieden, wie wir ihn in Europa

erleben, nicht mehr so sehr wie frühere

Generationen. Ein Grund dafür sei das

Fehlen von Kriegszeugen, die aus erster

Hand von ihren Erfahrungen berichten

können. Der Ukrainekrieg habe aller-

dings viele zum Nachdenken gebracht.

DerKrieg rückt näher, erwird greifbarer.

Zu den Prinzipien ihrer Arbeit bei

Amnesty International gehört die politi-

sche und weltanschauliche Neutralität.

„Bei unseren Veranstaltungen sind

grundsätzlich alle eingeladen“, unter-

streicht sie. Gerade diese Durchmi-

schung ermögliche Gespräche, die die

Teilnehmerinnen und Teilnehmer zum

Nachdenken bringen.

In der Stadt Karlsruhe trifft Catherine

Devaux auf eine günstige Situation für

ihr Engagement für Demokratie und

Menschenrechte: „Die Wege sind kurz,

wir führen einen guten Dialog mit den

Institutionen. Außerdem erleben wir ei-

ne große Hilfsbereitschaft. Die Men-

schen in Karlsruhe sind überdurch-

schnittlich engagiert.“ Ein besonderer

Wert stelle die Lage ihres Büros dar,

welche sie als „mittendrin und enga-

giert“ charakterisiert. In der Waldstraße,

zwischen Kaiserstraße und Passagehof

gelegen, befindet es sich ziemlich genau

in der Mitte zwischen den beiden höchs-

ten deutschen Gerichten. Tobias Tiltscher

sie: „Über einen längeren Zeitraum gab es

wenigDiskurs vonPerson zuPerson.Man

hat nicht mehr viel direkt miteinander ge-

redet.“Der fehlendedirekteAustauschha-

be auch an derWertschätzung füreinander

gezehrt, unddashabeFolgen, die bis heute

nachwirken: „Das politische System als

solches wird immer häufiger infrage ge-

stellt. Viele Menschen kommen kaum

noch in einen echten Diskurs miteinander,

sondern werfen sich einfach gegenseitig

Argumente an denKopf.“Daraus leitet sie

einen klaren Auftrag zum Handeln ab:

„Wir müssen den Mehrwert von Demo-

Catherine Devaux setzt sich dafür ein, dass die Menschen ins Gespräch kom-
men. Foto: tt

Engagiert für Demokratie und Menschenrechte

Catherine Devaux ist Bezirkssprecherin bei Amnesty International in Karlsruhe
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U
m Werte geht es in dieser Ausgabe

der Kirchenzeitung. Jedem fallen

sicher eine Menge Dinge ein, die ihm

persönlich wichtig und wertvoll sind,

Dinge, die seinmüssen, um ein gutes Le-

ben zu führen: eine glückliche Familie,

eine befriedigende Arbeit, ein interes-

santes Hobby, genügend Geld, um regel-

mäßig reisen können. Elementare Dinge,

wie etwa ein Dach über demKopf, genü-

gend Nahrung, aber auch Frieden, De-

mokratie oder Sicherheit werden in ei-

nem Land wie Deutschland selten ge-

nannt, da sie so selbstverständlich sind,

dass man sich darüber in der Regel keine

Gedanken machen muss. Dass es in den

meisten Teilen der Erde immer schon an-

ders aussah, beschäftigte diemeisten von

uns wohl nur amRande. Schon der Krieg

in der Ukraine aber hat uns gezeigt, dass

wir auch in Europa nicht auf einer Insel

der Glückseligen leben. Und dann kam

der 7.Oktober, derTagdesTerrorangriffs

der Hamas auf Frauen, Männer und Kin-

der in Israel. Bilder gingen um die Welt,

die so schrecklich waren, dass der 7. Ok-

tober schon bald gleichgesetzt wurdemit

dem11. September.Die von denTerroris-

ten erhoffte Reaktion der israelischen

Armee ließ nicht lange auf sich warten,

und so sehen wir seither Bilder von toten

und verletzten Menschen und von zer-

störten Häusern in Gaza. Die Welt ist in

Aufruhr, sie gerät aus den Fugen.

Die Vorstellung, dass ein gutes Leben

damit zu tun hat, dass alle Menschen

friedlich zusammenleben, dassHerkunft

und Religion keine Rolle spielen, sollte

in allen Menschen tief verankert sein.

Wer die Bilder aus Israel sieht, wer die

Bilder aus Gaza sieht, weiß allerdings,

dass solche Vorstellungen naiv sind.

Terror, Vergeltung, Terror, Vergel-

tung: Eine Spirale der Gewalt, deren

Auswirkungen auch in Deutschland

spürbar sind. Unerträglich waren die

Bilder, die nach dem 7. Oktober ausge-

strahlt wurden, als Muslime, die hier in

Deutschland – teilweise seit Jahrzehnten

– leben, den Tod von unschuldigen Zivi-

listen bejubelten. „Ich feiere das“, sagte

eine lachende Frau, als sie darauf ange-

sprochen wurde, dass in den Kibbuzim

kleine Kinder brutal erschlagen wurden.

Man darf Israel kritisieren, man muss es

teilweise auch tun, wer aber die Ermor-

dung von Kindern feiert, bringt eine

Menschenverachtung zum Ausdruck,

für die es kein Verständnis geben darf.

Muslime haben natürlich das Recht, um

die Toten in Gaza zu trauern, sie haben

auch das Recht, Israel zu kritisieren, sie

müssen aber auch wahrnehmen, dass

diese Gewalt von der Hamas ausging

und dass es immer noch das offizielle

Ziel dieser Terrororganisation ist, Israel

zu vernichten und die Juden zu töten. Je-

der vernünftig denkende Mensch muss

sich von diesen Zielen klar distanzieren.

Das sollte auch für die ehemaligeKlima-

IkoneGreta Thunberg gelten, die heftige

Kritik an Israel äußert, aber gleichzeitig

den Terror der Hamas ignoriert.

Wer Synagogen angreift,
handelt antisemitisch
Auch in Karlsruhe wurden und wer-

den Demonstrationen für Israel und für

die Palästinenser organisiert. Es lief bis-

her friedlich ab, antisemitische Äuße-

rungen, Äußerungen, die unter den Tat-

bestand der Volksverhetzung fallen wür-

den, gab es offensichtlich nicht.

So friedlich ging es jedoch nicht über-

all in Deutschland zu: Aus Protest gegen

die Vergeltungsschläge wurden Juden

bedroht und Anschläge auf Synagogen

verübt. Warum auf Synagogen? Wer ge-

gen Israel protestieren will, kann dies

vor denBotschaften des Landes tun.Wer

Synagogen angreift, handelt schlicht

und ergreifend antisemitisch, da der ge-

walttätige Protest nicht gegen die Politik

Israels, sondern gegen die Juden in

Deutschland gerichtet ist. Und diese Ju-

den habenAngst. Fast 80 Jahre nach dem

Ende des Zweiten Weltkriegs müssen

Juden in Deutschland wieder um ihr Le-

ben fürchten.Wie es um die Gefühlslage

dies aber nicht auf hämische oder ver-

ächtlicheArt undWeise tun. Esmuss um

Integration gehen, nicht um Ausgren-

zung. Das gilt nicht nur für Deutschland,

sondern überall auf der Erde.

„Hass und Verachtung
bringen uns niemals näher."
CharlieChaplin drehte in denAnfangs-

jahren des Zweiten Weltkriegs den Film

„Der große Diktator“, eine Satire auf

Adolf Hitler und den Nationalsozialis-

mus. Er lässt seine Hauptfigur, nicht den

Diktator, sondern dessen Doppelgänger,

einen jüdischen Friseur, der für den Dik-

tator gehalten wird, am Ende des Films

einen flammenden Appell für Mensch-

lichkeit, Gerechtigkeit und Frieden abge-

ben: „Ich möchte weder herrschen noch

irgendwen erobern, sondern jedemMen-

schenhelfen,wo immer ichkann.Den Ju-

den, den Heiden, den Farbigen, den Wei-

ßen. Jeder Mensch sollte dem anderen

helfen, nur so verbessern wir die Welt.

Wir sollten am Glück des andern teilha-

ben und nicht einander verabscheuen.

Hass und Verachtung bringen uns nie-

mals näher. …Wir lassen Maschinen für

uns arbeiten und sie denken auch für uns.

Die Klugheit hat uns hochmütig werden

lassen, und unser Wissen kalt und hart.

Wir sprechen zu viel und fühlen zu we-

nig. … Lasst uns kämpfen für eine neue

Welt, für eine anständigeWelt! Die jeder-

mann gleiche Chancen gibt, die der Ju-

gend eine Zukunft und den Alten Sicher-

heit gewährt.…Niedermit derUnterdrü-

ckung, dem Hass und der Intoleranz! …

Kameraden, im Namen der Demokratie:

Dafür lasst uns streiten!“

Vor über 80 Jahren hat Charlie Chap-

lin seinen Protagonisten diese Worte

sprechen lassen. Sie sind heute so richtig

undwichtigwie damals, sie haben nichts

von ihrer Aktualität verloren. Und genau

das ist das Erschreckende. Es scheint, als

würden Menschen nichts aus der Ge-

schichte lernen. Und so wird es wohl

noch lange dauern, bis der Traum von ei-

nem guten Leben für alle in Erfüllung

gehen kann.

der Jüdinnen und Juden bestellt ist, be-

legt ein Beitrag im Magazin der Süd-

deutschen Zeitung vom 24. November.

Bekannte Jüdinnen und Juden wurden

gebeten, Fragen an die Bevölkerung zu

stellen. „Wohin würden Sie fliehen,

wenn Ihre Familie in Deutschland nicht

sicher wäre“, möchte beispielsweise

Marina Weisband wissen. „Jemand in

Ihrem Umfeld macht eine judenfeindli-

che Bemerkung. Reagieren Sie?“, fragt

Michel Friedman. Er möchte auch wis-

sen,wer die größere existenzielleBedro-

hung für die Palästinenser sei, die Ha-

mas oder Israel? Charlotte Knobloch

stellt die Frage, ob der Lesermit denAu-

gen rolle, wenn der Zentralrat der Juden

vor Antisemitismus warne. Sie fragt

auch nach der Bedeutung von „Nie wie-

der“. Eine offene und ehrliche Ausei-

nandersetzung mit diesen Fragen wird

wohl manchen Leser zum Nachdenken

über Antisemitismus animieren.

Ausgerechnet ein PolitikerwieHubert

Aiwanger von den Freien Wählern, im-

merhin stellvertretender bayerischerMi-

nisterpräsident, tut sich nun als Kämpfer

gegen Antisemitismus hervor, indem er

meint, man habe sich „Unsinn ins Land

geholt“. Er, der als Jugendlicher mit ei-

nem antisemitischen Pamphlet aufgefal-

len ist, geht nun von importiertem und

muslimischem Antisemitismus aus. Mit

dieser Ansicht steht er auf der politi-

schen Bühne und in der breiten Gesell-

schaft nicht alleine da. So mancher stellt

Muslime ungerechtfertigterweise unter

Generalverdacht. Antisemitismus ist

aber auch im rechtsextremenMilieu und

im linken Umfeld verbreitet. Und laten-

terAntisemitismus reicht bis in dieMitte

der Gesellschaft: Schon 2019 ergab eine

Untersuchung des Jüdischen Weltkon-

gresses, dass jeder vierte Deutsche anti-

semitische Gedanken habe und dass so-

gar 41 Prozent meinten, die Juden rede-

ten zu viel über den Holocaust. In einer

solchen Situation wäre es wünschens-

wert, wenn Politiker den Diskurs nicht

komplett enthemmen würden. Sie dür-

fen und müssen Kritik äußern, dürfen

In den letztenWochen gingen dieMenschen auch in Karlsruhe auf die Straßen:Muslime (hier eine Aufnahme vom 9. November) setzen sich für die Bewohner von
Gaza ein, während andere auf die Lage in Israel hinweisen. Wie dauerhafter Frieden im Nahen Osten zu erreichen ist, weiß kaum jemand. Fotos: Jörg Donecker

Der Traum vom guten Leben
Können die Menschen friedlich zusammenleben, ohne auf Religion oder Herkunft zu achten?

Von unserem Redaktionsmitglied

Martina Erhard
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C
hanukka, das Lichterfest! Das Fest,

welches Licht, Freude und Hoff-

nung auf eine glückliche Zukunft bringt

– oder bringen sollte.

Die Juden gedenken an Chanukka

(hebräisch: Weihung) der Wiederein-

weihung des zweiten Tempels in Jerusa-

lem im Jahr165 vor der christlichenZeit-

rechnung. Damals hatte es einen Auf-

stand der Makkabäer gegeben, der sich

gegen hellenisierte Juden und makedo-

nische Seleukiden richtete.

Mit dem Sieg der Makkabäer wurde

der jüdische Tempeldienst wieder einge-

führt. Vorher war es den Juden verboten

gewesen, religiöse Gebote zu befolgen

oder die Thora zu lernen.

Recht auf Leben
und Unversehrtheit
Wer aber waren dieseMakkabäer? Sie

waren dieAnführer eines jüdischenAuf-

standes gegen das Seleukidenreich und

die von diesem unterstützten einheimi-

schen Gruppierungen. Sie begründeten

nach ihrem Sieg das königliche und ho-

hepriesterliche Geschlecht der Hasmo-

näer und erkämpften sich für einhundert

Jahre (165 v.Chr. bis 63 v.Chr.) eineErb-

herrschaft über die Juden.

Das jüdische Chanukka-Fest geht auf

die damaligen Ereignisse zurück.

Wir leben in einer schrecklichen Zeit,

in der wir nicht wissen, was uns dermor-

gige Tag bringen wird. Wird es etwas

zer Zeit erleidenmusste und immer noch

erleidet, dazu führen würde, dass die

„Makkabäer“ aus dem Geschichtsbuch

entspringen würden und den Menschen

ihre Freiheit, ja ihr Recht auf Leben und

Unversehrtheit zurückbringen würden.

Chanukka wird in allen jüdischen Ge-

meinden dieserWelt amgleichenTag ge-

feiert, und zwar am 25. Tag des Monats

Kislew, das ist der neunte Monat im jü-

dischen Kalender, und dauert acht Tage.

Da der Kalender im Judentum lunisolar

ist, ändert sich dasDatumvon einem Jahr

auf das andere. In 2023 beginnt das Fest

am 7.12. und endet am 15.12.2023.

Dieses Fest feiern nicht nur sehr from-

me Juden, sondern alle diejenigen, die

mit ihrer Religion in irgendeiner Weise

verbunden sind und gemeinsame Tradi-

tionen pflegen. Der Chanukka-Leuchter

hat neun Plätze für die Kerzen. Acht

Plätze sind für die acht Tage, an denen

jeweils eine Kerze gezündet wird. Der

neunte Platz ist für den „Diener“ reser-

viert. Diese Kerze wird als erste ange-

zündet. Mit dem „Diener“ wird dann je-

den Tag eine Kerze dazu angezündet, bis

alle acht Kerzen brennen.

Solange Rosenberg,

Vorsitzende der Jüdischen Kultusgemeinde Karlsruhe

Gutes sein? Wird es etwas Schlechtes

oder gar schlimm Bedrohliches sein?

Wie schön wäre es doch, wenn das

grausame Unglück, das schreckliche

Massaker, welches Israel vor ganz kur-

Die Jüdische Kultusgemeinde Karlsruhe feiert gemeinsamChanukka. Vor dem
Gemeindehaus werden die Lichter des Chanukka-Leuchters entzündet.

Archivbild: Jörg Donecker

Chanukka, das Lichterfest

Das Fest wird in allen jüdischen Gemeinden dieser Welt am gleichen Tag gefeiert.

Es beginnt am 25. Tag des Monats Kislew und dauert acht Tage.

A
ufmerksamer gegenseitiger Aus-

tausch in Geduld, öffentlich rele-

vante Beiträge zu Demokratie und Ge-

meinschaft, Ermutigung zur Mitwir-

kung in Kirche, Stadt und Gesell-

schaft – alles große und anerkannte

Werte. Genau damit hat die Ar-

beitsgemeinschaft der christlichen

Kirchen (AKC) Karlsruhe sich in

der zweiten Jahreshälfte 2023

wirksam zeigen können. So rief,

eingeladen von der ACK, die ehemalige

Bundestagsabgeordnete Claudia Lü-

cking-Michel amTag der deutschenEin-

heit in der evangelischen Stadtkirche

Durlach dazu auf, angesichts der Bot-

schaft, dassGott insWeite führt, denHo-

rizont zuweiten, Gerechtigkeit und Frie-

den global zu denken und inWeitherzig-

keit sozialen Frieden zu sichern.

Bei einer Mahnwache vor dem Rat-

haus nach dem 7. Oktober, dem Massa-

ker der Hamas an den Besuchern eines

Musik-Festivals im Negev und Bewoh-

nerinnen und Bewohnern israelischer

Kibbuzim, rief die Vorsitzende, Pfarre-

rin Kira Busch-Wagner, dazu auf, dass

Christinnen und Christen im Sinne Jesu

sich von jenem Geist ergreifen lassen,

den sie in einer Schule mit jüdischen,

muslimischen und christlichen Kindern

in Jerusalem erlebt hat: Zukunfts-

gerichtet sich alltäglicher Arbeit

des Dialogs zu widmen, mehr zu

fragen und zuzuhören als zu be-

haupten, geduldig und empathisch

mit je anderen zu leben undmit ih-

nen in Zeiten des Elends zu trau-

ern.

Auch im neuen Jahr unter demVorsitz

Graciano Gangis, Pastor der Alive

Church Durlach, wird die ACK weiter

behutsamen Dialog leben und fortfüh-

ren. ACK Karlsruhe

Die aktuelle Vorsitzende des ACK,
Pfarrerin Kira Busch-Wagner, nahm
an einer Mahnwache vor dem Rat-
haus teil. Foto: Screenshot / Baden TV

Geduldiger Dialog wird fortgeführt

Das kirchenfenster lädt ein zu Information und Gespräch –
zentral gelegen neben der katholischen Citykirche St. Stephan.

Egal, ob Sie die Möglichkeit für ein Gespräch suchen oder sich über kirchliche
Veranstaltungen und Hilfsangebote informieren wollen – unsere ehrenamtlichen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nehmen sich gerne Zeit für Sie. Kleine Verkaufs-
artikel wie Postkarten, Kerzen oder Bronzeengel bieten Ihnen die Gelegenheit,
einfach mal reinzuschauen und das kirchenfenster kennen zu lernen.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Gerne können Sie auch an unseren spirituellen Angeboten teilnehmen, wie z.B. die
Kontemplation, jeden Dienstag um 12 Uhr in der Kapelle der Citykirche St. Stephan.

Wenn Sie in unserem Team mitarbeiten möchten, können Sie sich gerne
mit uns in Verbindung setzen. Wir freuen uns auf Sie!

Kontakt: Pastoralreferent Alexander Ruf | Telefon: 0721/9127451
E-Mail: alexander.ruf@faechersegen.de | www.faechersegen.de

Erbprinzenstraße 14 | 76133 Karlsruhe

Herzlich Willkommen im kirchenfenster …

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

An folgenden Tagen haben
wir für Sie geöffnet:
Mo, Di, Do, Fr, Sa
15 bis 17.30 Uhr
Mi 11 bis 13 Uhr

Foto: Tobias Tiltscher
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D
ie Lebenswelt junger Menschen ist

heute ganz bedeutend von digitalen

Medien bestimmt. Insbesondere in sozia-

len Netzwerken verbringen Kinder und

Jugendliche viel Zeit – nach dem Ein-

druck von Eltern und Pädagog*innen oft

zu viel. Aber was machen die jungen

Menschen imNetz? InwelchenApps ver-

bringen sie die meiste Zeit, und wann ist

die Grenze zur Abhängigkeit erreicht?

Diesem hochaktuellen Thema und sei-

nen vielen Facetten widmete sich Cle-

mens Beisel in seinem Vortrag „Gemein-

sam einsam? Smartphones, Soziale Netz-

werke, Gaming und Co.: Lebenswelt von

Kindern und Jugendlichen“, der im Rah-

men desWelttags der seelischen Gesund-

heit imOktober imHohberghaus Bretten,

der Kinder- und Jugendhilfeeinrichtung

des Badischen Landesvereins für Innere

Mission, stattfand. Clemens Beisel, Sozi-

alpädagoge und Sozialmanager, hält seit

2013 Vorträge zur Mediennutzung von

Kindern und Jugendlichen, er besucht

Schulen, berät Sorgeberechtigte und

Fachpersonal. Allein im letzten Jahr sei er

300 Mal gebucht worden – ein Beleg für

die zunehmendeRelevanz desThemas. In

seinemVortrag zeigte Beisel beispielhaft,

wie die digitale Omnipräsenz das Auf-

wachsen junger Menschen verändert.

„Durch das ständige Vergleichen mit den

durch digitale Filter perfektenDarstellun-

gen der Influencerinnen und Influencer in

Plattformen wie TikTok oder Instagram

entsteht ein enormer sozialer Druck“, so

Beisel. In Kombination mit der Verfüg-

barkeit immer neuer Inhalte unddemFeh-

len eines jeglichen Jugendschutzes erlebe

er immer wieder, wie sozialeMedien jun-

ge Menschen in ihren Bann ziehen – „bis

hin zu einer durchschnittlichenNutzungs-

„Gemeinsam einsam?“
Vortrag zum Welttag der seelischen Gesundheit im Hohberghaus zu Risiken der Handy-Nutzung

Referent Clemens Beisel, Sozialpädagoge und Sozialmanager, am 4. Oktober 2023 bei seinem Vortrag im Hohberghaus,
der Kinder- und Jugendhilfeeinrichtung des Badischen Landesvereins für Innere Mission. Foto: BLV

zeit von bis zu 16 Stunden am

Tag“, so Beisel. Zwar seien dies

Extrembeispiele, der Trend zur

Fragmentierung desAlltags (der

sogenannte Sägeblatteffekt)

durch die andauernde Ablen-

kung durch den Blick aufs

Handy sei jedoch auchbei Schü-

lerinnen und Schülern spürbar. Ein wei-

terer Aspekt seien die Datenmengen, die

Nutzer*innen in den Apps hinterlassen,

und deren wenig reglementierte Nutzung

durch Künstliche Intelligenz. Hier fehlten

oftmals das Bewusstsein und auch Mög-

lichkeiten der Kontrolle. Eltern und Fach-

kräfte seien seiner Erfahrung nach häufig

eher blauäugig und würden verkennen,

dass sich junge Menschen in einem, so

Beisel, „komplett ungeschützten Raum“

bewegen.

Beisel beließ es jedoch nicht bei der

Theorie, sondern zeigte in verschiede-

nen praktischen Übungen den zahlrei-

chen Interessierten, wie sie ihrem eige-

nen digitalen Nutzungsver-

halten und dem ihrer Kinder

und Betreuten auf die Spur

kommen können – beispiels-

weise, indem man das

Smartphone die Anzahl der

gesendeten WhatsApp- oder

Snapchat-Nachrichten anzei-

gen lässt. Auch die Zeit, die man in sol-

chen und ähnlichen Anwendungen ver-

bringt, kannmanmit einigen Einstellun-

gen beschränken. Wichtiger als Verbote

sei es jedoch, die eigene Nutzung digi-

taler Medien kritisch zu hinterfragen,

sich die Vorbildfunktion bewusst zu ma-

chen. Außerdem sei es wesentlich, genau

D
ie Flure der Zentralen Dienste des

Badischen Landesverein für Innere

Mission (BLV) in der Südendstraße 12

sind noch bis Ende Dezember 2023

wunderschön geschmückt mit Bildern

von Schmetterlingen, Orchideen, Qual-

len und anderen Naturwundern. In der

am 27. Juli eröffneten Ausstellung

„Kleinkram – Naturfotografie zwischen

Oberrhein und Mittelmeer“ präsentiert

der Rastatter Fotograf Marcus Rimpel

ausgewählte Werke.

Bei der Vernissage begrüßte Prof.

Axel Göhringer, Vorsitzender des Ver-

waltungsrates des BLV, die rund 50 ge-

ladenen Gäste herzlich: „Nachdem un-

sere Räumlichkeiten aufgrund der Coro-

na-Pandemie seit drei Jahren nicht mehr

für Ausstellungen genutzt werden konn-

ten, freut es uns jetzt umso mehr, wieder

einen regionalen Künstler und Fotogra-

fen und seine wunderbarenWerke in un-

serem Hause präsentieren zu dürfen“,

sagte er in seiner Eröffnungsrede.

Für BLV-Vorstand Christine Jung-

Weyand sind Kunstausstellungen in den

Räumlichkeiten des BLV seit Jahren ein

fester Bestandteil des Programms – der

während der Corona-Pandemie jedoch

ruhen musste. „In dieser Zeit haben wir

auf andere Möglichkeiten zurückgegrif-

fen, Kunst und Kultur zu fördern; in den

Einrichtungen beispielsweise mit Kon-

zerten unter freiem Himmel.“

Die Besucher*innen der Vernissage

waren von den Fotografien begeistert. In

den detailreichen Naturaufnahmen gibt

es überall Unerwartetes zu entdecken:

Was auf den ersten Blick wie Laub aus-

sah, entpuppte sich als Vogelschwarm,

scheinbare Blütenblätter als Schmetter-

linge und Vieles mehr.

Marcus Rimpel, 1975 in Berlin gebo-

ren, hat bereits im Jugendalter mit dem

Fotografieren begonnen. „Ich freuemich

sehr, dass ich beimBLV dieMöglichkeit

habe, einen umfassendenÜberblick über

mein Werk zu geben“, sagte er während

der Vernissage.

Die Ausstellung ist noch bis Ende De-

zember 2023 montags bis freitags, je-

weils von 9 bis 16 Uhr, kostenfrei für die

Öffentlichkeit zugänglich. Die Fotos

sind zu erschwinglichen Preisen auch zu

erwerben – zum Beispiel als besonderes

Präsent zu Weihnachten.

Verwaltungsratsvorsitzender Prof. Göhringer, Marcus Rimpel und BLV-Vor-
stand Christine Jung-Weyand bei der Vernissage. Foto: BLV

Kunst zum Wahrnehmen, Erleben und Genießen

Ausstellung von Marcus Rimpel bis Ende Dezember verlängert
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S
elbstbestimmung ist in jeder Lebens-

phase ein zentrales Anliegen. Um si-

cherzustellen, dass auch am Lebensende

der Wille des Menschen handlungslei-

tend bleibt, bietet der Badische Landes-

verein für Innere Mission (BLV) Bewoh-

ner*innen seiner Pflegeeinrichtungen die

Gesundheitliche Versorgungsplanung

nach §132g SGBV an. In diesem beglei-

teten Gesprächsprozess haben Bewohne-

r*innen die Möglichkeit, ihre eigenen

Wünsche,Vorstellungen undBedürfnisse

für alle Lebensphasen schriftlich festzu-

legen – insbesondere imHinblick aufme-

dizinische und pflegerische Behandlun-

gen und Interventionen sowie die palliati-

ve und psychosoziale Versorgung. Diese

Dokumente geben dem sozialen Umfeld

Handlungssicherheit für künftigemedizi-

nische Entscheidungen und die Vorge-

hensweise im Notfall, sowie für den Fall

der dauerhaften Einwilligungsunfähig-

keit.

Im BLV ist Regina Kammerer seit

2019 Beraterin zur gesundheitlichen

Versorgungsplanung. Neben ihrem Be-

ratungsangebot in den Einrichtungen

des BLV engagiert sie sich auch dafür,

die Bekanntheit desAngebots zu vergrö-

ßern und sich mit niedergelassenen

Ärzt*innen, Rettungsdiensten, weiteren

Trägern und Berater*innen zu vernet-

zen. Zu diesem Zweck rief sie bereits

2019 das Netzwerk Gesundheitliche

Versorgungsplanung amLebensende ins

Leben. „Ich habe schnell gemerkt, dass

in der Vernetzung ein riesiges Potenzial

für dieGesundheitlicheVersorgungspla-

nung liegt. Unser Vorstand, Christine

Jung-Weyand, hat mich hier sofort un-

terstützt“, erzählt Regina Kammerer.

Zwar hätten seit Aufhebung der Be-

schränkungen der Coronapandemie bei

allenBerater*innen dieGespräche zuge-

von Palliativ- und Allgemeinmedizin

vorstellen“, berichtet Kammerer. Im

Austausch wurde deutlich, dass die Ver-

besserung derVersorgung amLebensen-

de allen Beteiligten ein gemeinsames

Anliegen ist. „Dieser Austausch mit der

Ärzteschaft ist extrem wertvoll. Es ist

mir ein großes Anliegen, alle Perspekti-

ven einzubinden und das Beratungsan-

gebot flächendeckend bekannt zu ma-

chen“, betont Kammerer. „Dafür wollen

wir uns nun noch besser vernetzen.“ So

gab es als erstes Ergebnis einen virtuel-

len Austausch mit dem Ethikzentrum in

Erfurt. Auch beim Arbeitskreis Sekto-

renverbindendeVersorgung derBezirks-

ärztekammer Nordbaden konnte Kam-

merer das Angebot der gesundheitlichen

Versorgungsplanung vorstellen. „Es be-

steht ein allgemein großes Interesse an

dem Thema. Durch die Beratungen und

eine engere Zusammenarbeit erhalten

sowohl Ärzt*innen als auch die Pflege-

einrichtungen eine Grundlage, um in

Krisensituationen Handlungssicherheit

zu haben. Daher möchte ich mich zu-

künftig weiter dafür einsetzen, mit dem

GVP-Netzwerk Karlsruhe alle Beteilig-

ten zu beraten – damit die Selbstbestim-

mung amLebensende gewährleistet ist“,

erzählt Regina Kammerer.

Bei Interesse an der Arbeit des Netz-

werks können sich Interessierte gerne an

Regina Kammerer wenden.

nommen, in der Praxis fehlten jedoch

häufig Handlungssicherheit bei der An-

wendung der Vorsorgedokumente, so

Kammerer. Zu diesem Zweck engagiert

sie sich mit dem Netzwerk für eine um-

fassende Information und enge Zusam-

menarbeit aller Beteiligten. „Kürzlich

konnte ich beispielsweise zusammen

mit weiterenBerater*innen dasAngebot

sowie das Netzwerk vor Vertreterinnen

Möchte das Angebot der Gesundheitlichen Versorgungsplanung für die letzte
Lebensphase nach § 132g SGB V flächendeckend bekannt machen: Für Regina
Kammerer, ausgebildeteGVP-Beraterin beimBLV, istVernetzung einwichtiger
Teil ihrer täglichen Arbeit. Foto: BLV

Für eine selbstbestimmte letzte Lebensphase

BLV-Mitarbeiterin Regina Kammerer gründet das Netzwerk Gesundheitliche Versorgungsplanung

hinzuschauen und dieMediennutzung der

jungen Menschen von Anfang an gut zu

begleiten. Dies beinhalte es auch, klare

Grenzen zu setzen. Denn die Gefahren,

denen junge Menschen im Netz ausge-

setzt sind, sind laut Beisel vielfältig: Ob

Gruppenbildungsprozesse in Messenger-

diensten, die Verbreitung von rechtsextre-

men, pornographischen oder sonstigen

gewalttätigen Inhalten bis hin zu Mob-

bing – die Phänomene, die zu sozialer Iso-

lation führen können, sind vielfältig. „Es

gibt keine Pauschallösungen“ – dies be-

tonte Clemens Beisel mehrfach. Auch die

Chancen derBeteiligung, die durch sozia-

le Medien entstehen, ließ Beisel nicht un-

erwähnt – so wäre insbesondere die Pan-

demie ohne dieNutzung sozialerMedien,

VideokommunikationundFormendes di-

gitalen Unterrichts für viele junge Men-

schen eine weit isolierendere Erfahrung

gewesen.

Für viele Jugendliche sei auch die Ver-

netzung mit Gleichgesinnten, insbeson-

dere, wenn sie diese an ihrem Wohnort

nicht fänden, enorm wichtig und wirke

positiv. Eine strengere Umsetzung des

Handyverbots an Schulen hält er dennoch

für sinnvoll, denn: „Kinder müssen ler-

nen, sich nicht zu jedem Zeitpunkt digital

ablenken zu lassen.“

Kommen Sorgeberechtigte an ihre

Grenzen oder vermuten sie durch Anzei-

chen wie Vernachlässigung anderer

Hobbys, der Täuschung von Familie und

Freunden oder Entzugssymptomatik eine

beginnendeAbhängigkeit, sollten sie sich

an regionale Suchtberatungsstellen wen-

den. Insgesamt sei der Einfluss der Me-

diennutzung auf die psychische Gesund-

heit von Kindern und Jugendlichen

enorm. Daher der eindringliche Schluss-

appell Beisels: „An Schulen, pädagogi-

schen Einrichtungen und im privaten Be-

reich muss Medienerziehung stattfin-

den!“

Das Hohberghaus Bretten des Badi-

schen Landesvereins für Innere Mission

beteiligt sich bereits seit vielen Jahren re-

gelmäßig an der Veranstaltungsreihe zum

Welttag der seelischen Gesundheit, der –

1992vonderWorldFederation forMental

Health (WFMH) ins Leben gerufen –

jährlich am 10. Oktober stattfindet. Er

stand dieses Jahr unter dem Motto „Zu-

sammenderAngst dasGewicht nehmen”.

Das Martinshaus des Badischen Landesvereins für Innere Mission (BLV)

in Berghausen hat derzeit freie Plätze in den besonderen Wohnformen.

Wir bieten:

• Eine individuelle und ganzheitliche Betreuung und Förderung, soziale Teilhabe

und ein Zuhause

• Tagesstrukturierende Angebote in der Tagesförderstätte und in der Tagesgruppe

• Vielfältige Freizeitaktivitäten

Sie suchen einen Platz für sich oder

eine*n Angehörige*n in den besonderen Wohnformen?

Bei Interesse wenden Sie sich bitte an

Robert Kemeny · Telefon 0721 120844-45

kemeny@badischer-landesverein.de

www.badischer-landesverein.de
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D
er Patient steht im Mittelpunkt“, so

beschreibt Prof. Dr. Christian Meyer

zumBüschenfelde das Leitbild seiner Ab-

teilung. Er ist Direktor der Klinik für Hä-

matologie, Onkologie, Immunologie und

Palliativmedizin an den ViDia Kliniken,

wo täglichTumorpatientenbehandeltwer-

den. „EinTeamausÄrztinnen undÄrzten,

Pflegekräften, Psychoonkologen, Kran-

kengymnasten, Seelsorgern und Sozialar-

beitern steht bereit, um die Patientinnen

und Patienten zu unterstützen“, erklärt er.

„Krebs ist immer noch die Erkran-

kung, die den Menschen die meiste

Angst macht, weshalb die Diagnose mit

Schrecken entgegengenommen wird“,

sagt der Klinikdirektor. „In der Gesell-

schaft ist es leider immer noch so ver-

ankert, dass dieDiagnose als Todesurteil

gesehen wird“, meint er und fügt hinzu,

dass die Medizin aber in den zurücklie-

genden Jahren große Fortschritte ge-

macht habe. Er berichtet beispielsweise

von einem Patienten, bei dem vor vier

Jahren ein metastasierender Lungen-

krebs diagnostiziert wurde. „Er wird in-

zwischen ambulant behandelt“, sagt er

und erklärt, dass solche Erfolgsge-

schichten keine Seltenheit mehr seien.

Vor 25, 30 Jahren haben weniger als ein

Prozent der Patienten mit einer solchen

Diagnose fünf Jahre oder länger über-

lebt, heute sind es über 30 Prozent.Mey-

er zum Büschenfelde weist in diesem

Zusammenhang auch darauf hin, dass es

inzwischen eine Lungenkrebs-Vorsor-

geuntersuchung gibt.

Auch eine chronische lymphatische

Leukämie etwa bedeute für den Patien-

ten eine fast normale Lebenserwartung.

Diese, auch als „Altersleukämie“ be-

zeichnete Erkrankung tritt in der Regel

ab dem 70. Lebensjahr auf. Die Lebens-

erwartung liegt bei etwa 15 Jahren. „Der

Patient muss zwar immer wieder zur

Therapie, aber er wird wohl nicht an sei-

ner Krebserkrankung sterben“, meint

Meyer zum Büschenfelde. Auch die re-

gelmäßige Therapie bedeute keine über-

mäßigeEinschränkungderLebensquali-

tät, versichert er und erklärt, dass sich

manche Patienten etwa alle zweiMonate

einer Antikörpertherapie unterziehen,

ansonsten aber ihr Leben wie gewohnt

weiterführen könnten. „Sie können ihren

Hobbys nachgehen oder verreisen. Das

Leben ist bei einer solchen Diagnose al-

so keineswegs vorbei.“

Der Klinikdirektor beschreibt auch

Therapieformen, die es erst seit wenigen

Jahren gibt. Als Beispiel nennt er die Im-

muntherapie, die seit 2017eingesetztwird.

halb die Lebensqualität für die Patienten

enorm steigt.

Besonders wichtig ist es ihm, zu beto-

nen, dass die Behandlung von Krebspa-

tienten immer interdisziplinär erfolgt. In

diesemZusammenhang nennt er dasOn-

kologische Zentrum, wo alle zumWohle

der Patienten zusammenarbeiten. So

mache etwa derMolekular-Pathologe ei-

ne Genanalyse jedes Tumors. „Diese

Genanalyse kann sehr unterschiedlich

ausfallen“, erklärt Meyer zum Büschen-

felde. Er und sein Team entscheiden an-

hand des Ergebnisses, welche Behand-

lung zielführend ist.

Beim Tumorboard, welches zweimal

pro Woche im Onkologischen Zentrum

stattfindet, besprechen die Experten, zu

denen unter anderem auch Chirurgen

und Strahlentherapeuten gehören, die

Patientenakten und das weitere Vorge-

hen. „In einem solchen Zentrum sehen

die Ärzte eine große Anzahl von Patien-

ten, weshalb sie über die nötigen Erfah-

rungswerte verfügen“, sagt derKlinikdi-

rektor und fügt hinzu, dass man gemein-

sam „die bestmögliche Behandlung“

festlege.

Trotz all der Fortschritte, die die Me-

dizin in den zurückliegenden Jahrzehn-

ten bei der Bekämpfung von Krebser-

krankungen gemacht hat, stellt Meyer

zumBüschenfelde fest, dass es „die eine

Wunderwaffe“ noch nicht gibt und dass

es sie auch nicht so schnell geben wird.

„Daher kümmern wir uns nicht nur um

diemedizinische Versorgung der Patien-

ten, sondern auch um deren Ängste“,

meint er und ist davon überzeugt, dass

die Empathie des Arztes und der Um-

gang mit dem Patienten „nicht ganz un-

wichtig“ seien, wenn es um die Gene-

sung geht. „Zwischen all dem Hoffen

und Bangen und den Kontrolluntersu-

chungen, die regelmäßig anstehen, darf

auch das Lachen nicht zu kurz kom-

men.“ Martina Erhard für die ViDia Kliniken

Bei dieser Therapieform wird das körper-

eigene Immunsystem so mobilisiert, dass

es den Tumor bekämpfen kann. Hierbei

wird zwischen der adjuvanten Immunthe-

rapie und der neoadjuvanten Immunthera-

pie unterschieden. In der ersten Variante

wird zuerst operiert, das heißt der Tumor

wird entfernt.Danachwird die Immunthe-

rapie verabreicht. Ein erneuter Ausbruch

soll so verhindert werden. Bei der zweiten

Variante versucht man, den Tumor bereits

vor der Operation mithilfe der Immunthe-

rapie zu verkleinern, um ihnbesser operie-

ren zu können.

Meyer zum Büschenfelde weist auch

darauf hin, dass die Immuntherapie für die

Patienten schonender ist als die Chemo-

therapie: „Sie hat wesentlich weniger Ne-

benwirkungen“, versichert er und fügt hin-

zu, dass die Therapien immer öfter ambu-

lant durchgeführt werden können, wes-

Prof. Dr. Christian Meyer zum Büschenfelde leitet die Klinik für Hämatologie,
Onkologie, Immunologie und Palliativmedizin an den ViDia Kliniken. Foto: Leidert

Moderne Medizin und viel Empathie

Die Tumorbehandlung hat große Fortschritte gemacht / Bessere Prognose für Krebspatienten
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K
inder sind das Wertvollste, was wir

haben.“ Immer wieder hört man

diesen und ähnliche Sätze, wenn es um

Bildung, um Chancengleichheit, um die

Zukunft der Kinder geht. Was aber ist,

wenn es in der Familie Probleme gibt?

Wenn Eltern nicht in der Lage sind, sich

in dem Maße um ihre Kinder zu küm-

mern, wie die es verdienen, müssen Hil-

fen von außen kommen. Eine Einrich-

tung, die in solchen Fällen einspringt, ist

der Sozialdienst Katholischer Frauen

(SkF) Stadt- und Landkreis Karlsruhe.

Er ist ein Verein, der unter anderem auf

dem Arbeitsfeld Jugend- und Familien-

hilfe tätig ist. Er ist Träger des St. Anto-

niusheims, zweier Kindertagesstätten,

der Sozialpädagogischen Familienhilfe

und weiterer Einrichtungen.

„Wir haben fünf verschiedene ambu-

lante Angebote, die helfen sollen, das

Familiensystem zu stärken“, sagt Ulrike

Holtzhausen. Sie leitet beimSkF dieAb-

teilung der ambulanten Hilfen und

spricht von „Hilfe zur Selbsthilfe“. Man

gehe in die Familien und tauche in die

Familienproblematik ein, erklärt sie.

Bei allen Angeboten sei es aber das

Ziel, sich „so schnell wie möglich

wieder überflüssig zumachen“, so

Holtzhausen. Im ambulanten Be-

reich arbeiten insgesamt 30Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter,

die allesamt studierte Fachkräf-

te sind.

Sozialpädagogische
Familienhilfe
DieSozialpädagogischeFami-

lienhilfe (SPFH) ist der größteder

fünf Bereiche und wird in Karls-

ruhe seit über30 Jahrenangeboten.

In krisenhaften Situationen kom-

men die Mitarbeiter zweimal pro

Woche für je drei bis vier Stunden in

die Familie. „Die Probleme treten häu-

fig geballt auf“, erzählt Holtzhausen und

nennt psychische oder andere Erkrankun-

gen, Schulden, eine prekäre Wohnsituati-

on, Arbeitslosigkeit oder Paarprobleme

als Beispiele. Oft geht es um Schwierig-

keiten im Umgang zwischen Eltern und

Kindern: Es gibt Erziehungsprobleme,

Lernschwierigkeiten oder Verhaltensauf-

fälligkeiten. „In solchen Situationen ist es

wichtig, mit Feingefühl und Wertschät-

zung auf die Familien zuzugehen und eine

Vertrauensbasis aufzubauen“, sagt sie.

DieMitarbeiter sprechen schwierige The-

men an und weisen auch mal den Weg zu

weiteren Hilfsangeboten, etwa zur

Schuldnerberatung. „Man macht aber

auch schöne Dinge gemeinsam, zum Bei-

spielZoo-oderMuseumsbesuche, umden

Betroffenen die Möglichkeit zum Durch-

atmen zu bieten“, erklärt sie. Hilfreich sei

es, dass jemand, der von außen kommt,

die Familien dabei unterstützt, über den

Tellerrand zu schauen. „JederMensch hat

eigene Ressourcen, die in Problemlagen

aber oft nicht gesehen werden“, erzählt

sie. „Auf diese Ressourcen müssen wir

hinweisen.“ Die Fachkräfte zeigen zum

Beispiel sinnvolle Beschäftigungen mit

den Kindern auf, initiieren Gespräche mit

Erziehern und Lehrern oder helfen beim

Kontakt mit Ämtern und Institutionen.

Die Unterstützungsmaßnahme dauert im

Durchschnitt eineinhalb Jahre, in Einzel-

fällen sind die Fachkräfte aber auch drei

bis vier Jahre in der Familie.

Der Familienrat
Ein relativ neues Angebot, welches es

seit ungefähr zwölf Jahren gibt, ist der

Familienrat (FR), den Holtzhausen als

„sehr wertvolle Unterstützung“ bezeich-

net. Ein solcher Familienrat, der über den

Allgemeinen Sozialen Dienst beantragt

werden kann, ist in unterschiedlichen Si-

tuationen denkbar. Als Beispiele

nennt die Abteilungslei-

terin den Fall,

dass ein

minderjähriges Mädchen ein Kind be-

kommt und die Familie gemeinsam nach

Lösungen für die junge Mutter und das

Baby sucht. „Wir mischen uns nicht ein,

sondern unterstützen die Familie dabei,

Hilfen im eigenen Umfeld zu suchen.

Die Fachkraft ist lediglich da, umdenFa-

milienrat vorzubereiten: Dabei geht es

unter anderem darum, den Personenkreis

festzulegen oder den Ort des Familien-

rats zu bestimmen. „Die Fachkraftmode-

teile hätten, meint sie. Die Abteilungs-

leiterin berichtet auch von schönen Er-

folgserlebnissen, wenn nämlich aus

verfahrenen Situationen wieder schöne

Beziehungen gewachsen sind.

Haushaltsorganisations-
training
Eine weitere ambulante Hilfe ist das

Haushaltsorganisationstraining (HOT).

Ziel ist es, FamilienmitKindern darin zu

unterstützen, den Haushalt so zu organi-

sieren, dass sich alle wohl fühlen und die

Kinder die notwendige sichere Umge-

bung haben. „In diesemFall geht es nicht

um pädagogische Probleme, sondern

wirklich um den Haushalt“, sagt Holtz-

hausen. Eine Familienpflegerinmit einer

HOT-Zusatzqualifikation geht in die Fa-

milien und leistet Hilfe zur Selbsthilfe.

In der Regel dauert eine solche Unter-

stützung sechs bis zwölf Monate. Be-

troffen sind Familien, in denen bei-

spielsweise die Kinder darunter leiden,

weil keine Freunde zu Besuch kommen

können, weil alles unordentlich, ver-

müllt oder unhygienisch ist. „Alle zu-

sammen entwickeln Pläne, wie aufge-

räumtwerden soll, wieman es schafft,

Ordnung zu halten und wie alle Fa-

milienmitglieder dabei mitwirken

können“, erklärt Holtzhausen.

„Oft fehlt es nur amElan,manch-

mal fehlen aber auch Schränke,

um wirklich Ordnung halten zu

können“, meint sie. Auch in

solchen Fällen helfen die Fach-

kräfte und verweisen zum Bei-

spiel an Sozialkaufhäuser wie

Kashka, wo die Betroffenen

günstige Möbel bekommen.

Betreutes
Einzelwohnen
Junge Menschen ab 16 Jahren

stehen im Mittelpunkt des Be-

treuten Einzelwohnens (BEW).

Der SkF hat Wohnungen angemie-

tet, in denen Jugendliche, die nicht

mehr bei den Eltern bleiben können,

betreut werden. „Sie werden zehn Stun-

den pro Woche dabei unterstützt, den

Alltag bewältigen zu können“, sagt

Holtzhausen. Es geht um Schule und

Ausbildung, aber auch um das eigen-

ständige Leben in einer Wohnung. Au-

ßerdem gibt es Unterstützung im Be-

reich Krisen- und Konfliktbewältigung.

„Auch eine solche Maßnahme kann da-

zu beitragen, die Familie zu stärken“,

versichert Holtzhausen. „Wenn man ei-

nen jungen Menschen aus einer schwie-

rigen Familiensituation rausnimmt,

kann das durchaus dazu führen, dass es

später wieder zu einer Annäherung zwi-

schen Eltern und Kind kommt“, erklärt

sie.

Alle diese ambulanten Angebote sind

kostenlos, müssen aber über den Allge-

meinen Sozialen Dienst (ASD) bean-

tragt und von ihm befürwortet werden.

Gemeinsam wird auch festgelegt, wel-

che Unterstützungsmaßnahme für wel-

che Familie die besten Erfolgsaussich-

ten verspricht.

riert im Vorfeld, aber alle wichtigen Ent-

scheidungen werden alleine in der Fami-

lie getroffen“, erklärt Holtzhausen und

versichert, dass bei diesem Verfahren

„enorme Kräfte entwickelt“ werden.

Man müsse nur eine Hemmschwelle

überwinden, Leute aus dem Umfeld an-

sprechen und um Hilfe bitten, meint sie.

Wurde ein gemeinsamer Plan erarbeitet,

wird dieser Plan von allenBeteiligten un-

terschrieben.

Der Begleitete Umgang
Beim Begleiteten Umgang (BU) geht

es darum, zerstrittenen Eltern und ihren

Kindern die Möglichkeit zu geben, dass

die Kinder auch mit dem Elternteil, bei

dem sie nicht leben, Umgang haben kön-

nen. „Der Fokus liegt absolut auf

den Kindern“, versi-

chert Holtzhau-

sen. Der

Begleitete Umgang findet immer in den

Räumen des SkF statt. Die Umgangsbe-

gleitung ist immer mit im Raum. „Im

Vorfeld des Treffens klopft sie erst ein-

mal in einem entspannten Rahmen ab,

ob die Kinder den Vater oder die Mutter,

umdie es geht, überhaupt sehenwollen“,

erklärt Holtzhausen. Man müsse genau

hinschauen, da es einerseits eine stressi-

ge Situation für die Kinder sei, die Kin-

der aber auch dasRecht auf beide Eltern-

Eintauchen in die Familienproblematik
Sozialdienst katholischer Frauen (SkF) bietet ambulante Hilfen an, um Familien zu unterstützen

Von unserem Redaktionsmitglied

Martina Erhard

Mit seinen ambulanten Hilfen unterstützt der SkF Familien dabei, ihre Pro-
bleme zu lösen. Ziel ist es immer, gemeinsam zu Lösungen zu kommen und so
Hilfe zur Selbsthilfe zu leisten. Foto: Pixabay / 422737
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Katholische Familienzentren Karlsruhe
Das Katholische Familienzentrum Durlach-Bergdörfer ist ein Verbundfamilienzentrum und arbeitet eng

mit den zwei Kitas Anna-Leimbach-Haus und St. Peter und Paul und dem Kindergarten St. Nikolaus im

Zentrum Durlachs zusammen. Mit unseren Beiträgen und Ideen laden wir Familien ein, die Zeit im Advent

gemeinsam zu gestalten. Schon die Jüngsten können in die Festvorbereitungen mit einbezogen werden.

Wir wünschen viel Spaß!
Informationen über unsere Einrichtungen und über die Angebote des Familienzentrums findet

man auf der Homepage der Kirchengemeinde Durlach-Bergdörfer www.kath-durlach.de: Einrichtungen

(kath-durlach-bergdoerfer.de)

Eine Idee für ein

selbstgemachtes Weihnachtsgeschenk

Knetseife
Du brauchst (pro Portion /Geschenk):

50 ml Duschgel, 100g Speisestärke, Lebensmittelfarbe nach Belieben,

kleine Ausstechförmchen, Holz zumAusrollen, Schraubgläser zumVerpacken

Schritt 1:Mische ein paar Tropfen Lebensmittelfarbe deiner Wahl

mit dem Duschgel. Verrühre es gut.

Schritt 2: Gib die Speisestärke in eine Schüssel und mische das Duschgel unter.

Verrühre alle gut miteinander und knete es dann mit den Händen gut durch.

Sollte die Masse trocken oder bröselig sein, mischt ihr noch mehr Duschgel rein.

Wenn die Masse zu feucht ist, mische Speisestärke hinzu, bis sie sich anfühlt wie Knete.

Schritt 3: Rollt die Knetseife aus und stecht mit Förmchen Figuren aus.

Ihr könnt auch einfach Kugeln rollen – wie ihr wollt. Wir haben zuerst gelbe und dann grüne

Knetseife hergestellt und anschließend zusammenknetet für einen mehrfarbigen Effekt.

Für Profis:Wenn ihr mehrere Runden Knete mit unterschiedlichen Farben herstellt, diese

ausrollt, schichtet, zusammenrollt und anschließend in Streifen schneidet, bekommt ihr

Regenbogenmuster in der Seife.

Zum Schluss: Gebt die fertig geformten Knetseifen in Gläser und schraubt sie zu, damit

sie nicht austrocknen. Die Gläser könnt ihr nach Belieben dekorieren und verschenken.
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Basteltipp

Im Weihnachtsstall
ImWeihnachtsstall zu Bethlehem, da war es schrecklich unbequem.

Die Hände stellen den Stall dar.

Der Wind blies rauh und eisekalt durch jeden Tür- und Bretterspalt.

Fest durch die Hände blasen.

Maria, Josef und das Kind, die zitterten imWinterwind.

Hände über Kreuz halten und den Körper reiben, zittern.

Fünf Schafe kamen von dem Feld und haben sich dazugestellt.

Fünf Finger hochhalten über den Arm krabbeln lassen

Schnell rückten alle dicht an dicht, sie fühlten so die Kälte nicht.

Beide Hände zur Faust ballen und eng aneinanderlegen.

https://www.kinderzone-rumpelkiste.de/fingerspiele/weihnachten/

Fingerspiel
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Die jun
ge Kirc

henzeitu
ng

Mein s
ilberne

r Ring
und wa

s ich so
nst noc

h mag

V
or ein paar Tagen habe ich einen

Ring verloren. Es war ein klei-

ner Ring aus Silber, der aus vielen

aneinandergereihten Herzchen be-

stand und mir an meinem linken

Ringfinger perfekt gepasst hat. Ich

habe den Ring vor ein paar Jahren

ohne besonderen Anlass von meiner

Oma geschenkt bekommen und im

letzten Jahr habe ich ihn fast jeden

Tag getragen. Ich hatte ihn auf allen

meinen Reisen nach meinem Abitur

an, weil er so schön schlicht war,

sich im Meerwasser nicht verfärbte

und so wunderbar zu allen meinen

Klamotten und Launen gepasst hat.

Jetzt ist der Ring weg und erst jetzt

merke ich, wie wichtig dieser Ring

mir eigentlich war und welchenWert

er für mich hatte. Er ist mir so wert-

voll, dass ich sogar den Abfalleimer

durchwühlt habe in der Hoffnung,

den Ring zwischen den nassen Pa-

pierhandtüchern wieder zu finden.

Einfach Zeit mit
Freunden verbringen

Als ich den Ring noch an meinem

Finger hatte, war mir gar nicht be-

wusst, wie gern ich den Ring hatte,

ich hatte ihn eher aus praktischen

Gründen getragen. Anhand von die-

sem Ring habe ich gemerkt, dass nicht

nur die Dinge wertvoll sind, von de-

nen man es sowieso weiß. Natürlich

ist jeder und jedem klar, dass Geld

und materielle Besitztümer einen ho-

hen Wert in unserer Gesellschaft ha-

ben. Nicht ohne Grund nennen wir

Dinge, die viel Geld kosten, aus Gold

oder Silber hergestellt, mit Diamanten

besetzt, selten oder antik sind oder ih-

ren Wert in der Zukunft steigern wer-

den, Wertgegenstände. Aber wie ich

jetzt festgestellt habe, ist der materiel-

le Wert des Rings nicht der einzige

Wert, der dem Ring anhaftet, der emo-

tionaleWert des Rings spielt hier auch

eine große Rolle.

Ich habe das Glück, dass ich ein Le-

ben lebe, in dem ich mir keine Sorgen

um materielle Dinge machen muss,

ich verdiene durch meine Ausbildung

genug Geld, um meine Miete zahlen

zu können und meinen Kühlschrank

zu füllen, und es bleibt mir immer

noch genug Geld übrig, um mir Zugti-

ckets kaufen zu können, um Freunde

und Freundinnen besuchen zu können

und ab und an nach Karlsruhe zu fah-

ren, um meine Familie zu sehen.

Selbst wenn ich durch die Ausbildung

nicht genug Geld verdienen würde,

wüsste ich, dass meine Familie mich

unterstützen könnte – und das auch

tun würde. Trotzdem muss ich natür-

lich ein wenig drauf achten, nicht zu

oft Kaffee trinken zu gehen, damit

ich, wenn ich mal in den Urlaub fah-

Ich denke, ganz allgemein gespro-

chen, ist Zeit dasWertvollste für mich.

Für mich gibt es nichts schöneres, als

Zeit mit meinen Freunden und Freun-

dinnen zu verbringen. Ich habe nicht

einmal die Anforderung, dass in die-

ser Zeit spannende Dinge passieren,

es reicht mir, einfach Zeit mit

Freund*innen zu verbringen. Dass

mir diese Zeit mit Freund*innen so

restliche Tag vergeht. Genau so wert-

voll fühlt sich allerdings auch die Zeit

an, in der ich meinen Hobbys nachge-

hen kann, in denen ich stundenlang

hinter der Nähmaschine sitzen kann

oder kleine Texte und Bilder aus alten

Zeitschriften ausschneiden kann, um

kleine Collagen daraus zu basteln,

Stunden, in denen ich meine liebste

Serie schauen kann und dabei Stulpen

mit sehr vielen Fehlern stricken kann,

in denen ich Spaziergänge durch den

Schlosspark machen kann und ein

bisschen in meinen Gedanken versin-

ken kann. Zeit ist wertvoll für mich,

wenn ich aus Gesprächen mit Men-

schen, die ich gerne habe, interessante

Dinge lernen kann und mich von deren

Begeisterung über das Thema anste-

cken lassen kann oder wenn ich über

meine eigenen Interessen reden kann

und meine Freundinnen und Freunde

mit meiner Freude anstecken kann.

Erinnerungen machen
Gegenstände wertvoll

Natürlich habe ich aber auch ein

paar Gegenstände, die einen großen

emotionalen Wert für mich haben.

Neben meinem silbernen Ring sind

das zum Beispiel Briefe, die mir

Freundinnen oder Verwandte ge-

schickt haben oder das Nähkästchen,

das mein Uropa für meine Uroma ge-

schreinert hat und das noch so gut er-

halten ist, dass ich es jetzt verwenden

darf, um meine Nähsachen darin auf-

zubewahren. Diese Dinge sind für

mich so wertvoll, weil ich sie mit

Menschen oder Momenten verbinde,

die ich nicht noch einmal wiederse-

hen oder wiedererleben kann. Die Er-

innerung, die ich mit den Gegenstän-

den verbinde, macht den Gegenstand

für mich wertvoll, obwohl er keinen

wirklichen materiellen Wert hat.

Was sich aber wohl ganz allgemein

sagen lässt, ist, dass wir auf die Din-

ge, die uns wichtig sind und einen

hohen Wert für uns haben, ganz egal,

ob es ein emotionaler oder materieller

Wert ist, gut aufpassen und sie be-

schützen, damit sie uns so lange wie

möglich erhalten bleiben. Im besten

Falle passt man auf seine Wertgegen-

stände ein wenig besser auf als ich

auf meinen kleinen silbernen Ring.

Aber glücklicherweise ist der Ring

nach zwei Tagen durch einen Zufall

wieder aufgetaucht und steckt jetzt

wieder genau da, wo er hingehört,

und zwar an meinem linken Ringfin-

ger. Ab jetzt werde ich wohl ein we-

nig vorsichtiger sein und mir merken,

wo ich den Ring ablege, wenn ich ihn

das nächste Mal zum Hände eincre-

men ausziehe. Luzie Thomas

13

Nicht immer sind es materielle Dinge, die einen hohenWert besitzen. Für
viele Menschen gibt es nichts Wertvolleres als die Zeit, die sie mit engen
Freunden oder mit der Familie verbringen. Foto: Unsplash /Priscilla Du Preez
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ren will, auch ein bisschen Geld dafür

übrig habe. Alles in allem muss ich

zwar auf mein Geld und die damit zu-

sammenhängenden materiellen Dinge

wie mein WG-Zimmer achten, aber

mir keine großen Gedanken um den

materiellen Wert von Dingen machen.

Nachdem ich festgestellt habe, dass

der materielle Wert von Dingen nicht

im Fokus meines Lebens liegt, habe

ich überlegt, was ansonsten wirklich

wertvoll für mich ist und bin schnell

darauf gekommen, dass vor allem

Momente, also Dinge, die ich erlebt

habe, wertvoll für mich erscheinen.

Welche Dinge und Momente einen

emotionalen Wert haben, beziehungs-

weise wodurch dieser emotionale

Wert ausgelöst wird, ist natürlich

nicht ganz so einfach in Worte zu fas-

sen, die für alle Menschen zutreffen,

da wir alle unsere eigene Wahrneh-

mung haben.

wertvoll ist, ist mir noch klarer gewor-

den, als ich für meine Ausbildung aus

Karlsruhe weggezogen bin, und auch

viele meiner Freund*innen sind für

ein Studium, eineAusbildung oder ein

FSJ aus Karlsruhe weggezogen, das

verringert die Möglichkeiten, sich re-

gelmäßig zu treffen, natürlich sehr. Es

ist für uns immer etwas ganz Beson-

deres, wenn wir uns mal treffen kön-

nen.

So sehr ich es auch liebe, von mei-

nen Freunden oder meiner Familie

umgeben zu sein, ist auch die Zeit, die

ich für mich alleine habe, sehr wert-

voll für mich. Das merke ich vor al-

lem, wenn ich nach achteinhalb Stun-

den Arbeit nach Hause komme und

mich einfach auf mein Bett legen und

abschalten kann. Im besten Fall habe

ich einen kleinen Snack und gute Mu-

sik griffbereit und muss mir keine gro-

ßen Gedanken darum machen, wie der
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E
s ist so etwas wie ein

guter Karlsruher Weih-

nachtsbrauch, der auchweit

in die Region hinausstrahlt:

An Heiligabend zu später

Stunde um23Uhr gastieren

Wolfgang Abendschön und

seine Akzente-Band mit ih-

ren so phantasievollen Zwischentö-

nen und einem gekonnten Schuss

Rock&Gospel in der Stadtkirche am

Marktplatz ihrer Heimatstadt Karls-

ruhe. Mit der 41. Ökumenischen

Weihnachtsmeditation wird wieder

ein Angebot für alle gemacht mit an-

deren Klängen, anderen Schwingun-

gen, anderen Stimmungen, mit Mu-

sik,Wortbildern, Lichtern

und Stille.

Mit dabei bei der

„Nacht der Lichter“ sind:

der Poetry Slam Landes-

meister Baden-Württem-

berg Stefan Unser, einer

der wortgewandtesten

deutschen Poetry Slammer, und der

Meister des Ober- und Untertonge-

sangs und Pferdekopfgeigenspieler

Enkhjargal Dandarvaanchig (Epi)

aus derMongolei. Der Eintritt ist frei.

Sonntag, 24.Dezember 2023, 23Uhr,

Stadtkirche amMarktplatz Karlsruhe

Die Stadtkirche ist an Heiligabend

ab 22 Uhr geöffnet.

Die Nacht der Lichter

41. Ökumenische Weihnachtsmeditation

mit Wolfgang Abendschön & Akzente

WolfgangAbendschön undAkzente spielenRock undGospel in der Stadt-
kirche am Marktplatz. Foto: T. Dirr

R
undumden Jahreswechsel sind in

Karlsruhe, wie überall in

Deutschland, die Sternsinger unter-

wegs.Das Sternsingen inDeutschland

ist die weltweit größte Solidaritätsak-

tion vonKindern für Kinder. Zehntau-

sende Mädchen und Jungen bringen

jährlich als Sternsinger den Segen

Gottes in die Häuser, singen und sam-

meln Spenden für benachteiligte Kin-

der weltweit. Ihre Kreidezeichen

„C+M+B“ bedeuten „Christus man-

sionem benedicat – Christus segne

diesesHaus“ und sind an vielenHaus-

türen das ganze Jahr über zu sehen. In

ihren prächtigen Gewändern greifen

die Sternsinger einen alten Brauch

auf. Bereits im Mittelalter zogen jun-

ge Menschen in der Nachfolge der

HeiligenDreiKönige durch die Städte

und verkündeten die Geburt Jesu.

Rund 1,31Milliarden Euro
für Projekte gesammelt
Seit dem Start der Aktion1959 ha-

ben die Sternsinger rund 1,31 Milli-

arden Euro gesammelt, mit denen

Projektmaßnahmen für Kinder in

Afrika, Lateinamerika, Asien, Ozea-

nien und Osteuropa unterstützt wur-

den. Unterstützt durch verschiedene

Bildungsmaterialien lernen die

Sternsinger die Lebenssituation von

Kindern in anderen Ländern kennen.

Anhand von Beispielprojekten der

Region Amazonien wird gezeigt, wo

die Hilfe der Sternsinger ankommt

und wie Kinder gestärkt und ge-

schützt werden können. tt

Segen bringen, Segen sein!

Sternsinger sammeln Spenden für Kinder in aller Welt

Rund um den Jahreswechsel werden wieder die Sternsinger von Haus zu
Haus gehen. Foto: Benne Ochs/Kindermissionswerk

U
nter demMotto „Auf der Suche

nach Frieden“ bringen Pfadfin-

derinnen und Pfadfinder das Frie-

denslicht aus Bethlehem in unsere

Städte und Gemeinden. Es wird in

der Geburtsgrotte Jesu Christi in

Bethlehem entzündet und in viele

Länder weitergegeben, inzwischen

seit 28 Jahren. Das Friedenslicht

steht für die Hoffnung auf Frieden,

welche alle Menschen – unabhängig

von Religion und Nationalität – ver-

bindet.

Der Leitspruch der dies-

jährigen Aktion ist vor

dem Krieg und der Gewalt

in Israel und Palästina ent-

standen – und dennoch

stellt er die aktuelle Situa-

tion vor Ort da. Wir sind in

diesen Zeiten mehr denn je

auf der Suche nach Frieden. Das Frie-

denslicht dient als Symbol der Hoff-

nung und des Friedens. Es erinnert

daran, dass es selbst in den aussichts-

losesten und bedrückendsten Mo-

menten Hoffnung geben

und diese Hoffnung uns

wie ein Licht bei der Su-

che nach Frieden helfen

kann.

In Karlsruhe kommt das

Friedenslicht am dritten

Adventssonntag, 17. De-

zember, um 11.00 Uhr am Haupt-

bahnhof an und wird mit Posaunen-

bläsern empfangen. Dort sowie in

vielen Kirchen kann man es mit nach

Hause nehmen.

Friedenslicht aus Bethlehem

Seit 28 Jahren bringen Pfadfinder das Friedenslicht in Städte und Gemeinden
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V
om 7. bis 10. Dezember 2023

verwandelt die multimediale

Weihnachtsshow „Weihnachten neu

erleben“ die dm-arena in einen bun-

ten und verrückten Wunderpark mit

großartiger Musik, Fahrgeschäften

und einer humorvollen Crew. Auf die

Bühne gebracht wird die berührende

Lebensgeschichte des einsamen

Wunderparkbesitzers auf seiner Su-

che nach der wahren Bedeutung von

Weihnachten.

Zwischen Live-Bühne und Lein-

wand hin und her wechselnd, erzäh-

len über 2.000 ehrenamtliche Schau-

spieler, Tänzer, Musiker und Helfer

diese wunderbare Geschichte voller

Humor, Tiefgang und vielen Überra-

schungen, untermalt von bekannten

Mega-Hits von Whitney Houston bis

The Weeknd.

Weihnachten neu erleben ist eines

der größten Charity-Events Deutsch-

lands zugunsten der Kinder& Jugend

ARCHE Karlsruhe e.V. und anderer

lokaler Kinderhilfsprojekte. Am En-

de jeder Vorstellung haben die Besu-

cher die Möglichkeit, Kinderhilfs-

projekte finanziell zu unterstützen.

Für alle, die nicht live in einer der

zehn Shows dabei sein können, gibt es

eine TV-Übertragung ab dem 22. De-

zember 2023 auf YouTube, Bibel TV

und Baden TV. Die Veranstaltung ist

Teil der Karlsruher Weihnachtsstadt.

Der Oberbürgermeister Dr. Frank

Mentrup sowie die beiden Stadtdeka-

ne der evangelischen und katholi-

schen Kirche, Dr. Thomas Schalla

und Hubert Streckert, richten in der

Show ein Grußwort an das Publikum.

10 x Weihnachten

neu erleben

75.000 erwartete Besucher in der dm-arena

Multimediale Show in der dm-Arenawartet auch in diesem Jahrmit einer
bezaubernden Weihnachtsgeschichte auf. Foto: „Weihnachten neu erleben e.V.“/Jens Arbogast

SHOWZEITEN

Do.: 20.30 Uhr, Fr.: 17 Uhr

20.30 Uhr, Sa.: 11, 16 und 20

Uhr, So.: 11, 15 und 18.30 Uhr.

Mehr Informationen unter:

www.weihnachten-neu-erle-

ben.de

D
ie Vesperkirche will während

der kalten Jahreszeit helfen, die

Not von Menschen in Karlsruhe et-

was zu lindern, der wachsenden Ar-

mut zu begegnen und Gemeinschaft

zu fördern. Seit zehn Jahren gibt es

bereits dieses kirchlich-soziale An-

gebot der Evangelischen Kirche in

Karlsruhe als Kooperation der Johan-

nis-Paulus-Gemeinde und desDiako-

nischen Werks.

Die 11. Vesperkirche Karlsruhe öff-

net ihre Türen vom 7. Januar bis 4. Fe-

bruar 2024. Von11bis 15 Uhr erhalten

Besucher der Vesperkirche am Wer-

derplatz in der Karlsruher Südstadt

täglich eine warme Mahlzeit, es gibt

Raum für Begegnung und Gemein-

schaft. Das Vesperkirchen-Team um

Pfarrerin Lara Pflaumbaum hat ein of-

fenes Ohr für die Sorgen und Nöte der

Besucherinnen und Besucher. In die-

sem Jahr werden sich auch die Ein-

richtungen A3, Ettlinger Str. 21, und

dieTÜR,Kriegsstr. 88, beteiligen, und

eswird dort täglich ein „Vesperkirche-

nessen“ geben.

Nach drei pandemiebedingtenVes-

perkirchen „to go“ mit Essenstatio-

nen im Hof der Johanniskirche freut

sich das Vesperkirchen-Team, jetzt

wieder die Johanniskirche für Essen,

Trinken und Gemeinschaft öffnen zu

können. Wer dann wieder an langen

Tafeln im Kirchenraum Platz nimmt

und in Richtung Altar sieht, kann in

goldenen Buchstaben einen Aus-

schnitt aus Psalm 23 lesen, einem der

bekanntesten und beliebtesten Psal-

men in der Bibel: „Du bereitest vor

mir einen Tisch im Angesicht meiner

Feinde. Du salbestmeinHauptmit Öl

und schenkest mir voll ein.“

Konkret wird das auch mit Blick

auf das Programm der Vesperkirche:

Aus der Kleiderkammer können sich

die Besucherinnen und Besucher

wieder warmeKleidung für denWin-

ter mitnehmen, auch ein kostenloser

Haarschnitt ist in dieser Zeit in der

Vesperkirche möglich. Für die lieb-

gewordenen Vierbeiner, die für man-

che Besucherinnen und Besucher ein

wichtiger Begleiter sind, wird eine

Tierärztin nach dem Wohl der Vier-

beiner schauen. Zudem ist einGottes-

dienst mit Segnung der Tiere geplant.

Zu einem kleinen Kulturprogramm

jeweils ab 13.30 Uhr musizieren u.a

der Vesperkirchen-Chor und das Ves-

perkirchen-Orchester und viele ande-

re Gruppen, die sich hierzu eintragen

können. Jeden Tag gibt es zudem ab

14.30 Uhr eine Andacht. Eröffnet

wird die 11. Vesperkirche mit einem

Gottesdienst am 7. Januar 2024, um

10 Uhr. Im Anschluss daran wird ge-

meinsam zu Mittag gegessen. mm

Viel mehr als eine warme Mahlzeit

Die 11. Vesperkirche Karlsruhe öffnet wieder ihre Türen vom 7. Januar bis 4. Februar 2024

So oder ähnlich könnte es wieder zur kommenden Vesperkirche 2024 im
Innenraum der Johanniskirche aussehen. Foto: Diakonisches Werk Karlsruhe

D
as Erste Deutsche Fernsehen

überträgt die Christvesper an

Heiligabend ab16.15Uhr aus der Em-

mauskirche. Den halbstündigen Got-

tesdienst am24.Dezember 2023wird

der evangelische StadtdekanDr. Tho-

mas Schalla halten. In der Christves-

per aus der Karlsruher Waldstadt

wird es um den Stern von Bethlehem

gehen. Er ist das sichtbare Zeichen

für die Suche nach Orientierung in

komplizierten Zeiten. Der Stern stehe

damit auch für die Sehnsucht nach

Frieden. „Für den Frieden in Israel

und Palästina braucht es einen beson-

deren Leitstern“, meint Dekan Dr.

Thomas Schalla. „Vielleicht hilft die

Weihnachtsbotschaft der Engel, ei-

nen neuen Schritt zu wagen: Fürchte

Dich nicht! Sie ist der weihnachtliche

Hinweis darauf, dass die Hoffnung

stärker ist als die Sorge vor Gegen-

wart und Zukunft.“ Für die evangeli-

sche Pfarrgemeinde in der Waldstadt

ist die deutschlandweite Übertragung

der Christvesper ein großes Ereignis,

auf das sich die Gemeinde bereits

sehr freut. An der Orgel wird Prof.

StefanViegelahn von derHochschule

für Musik und Darstellende Kunst

Frankfurt am Main zu hören sein. mm

Fernsehgottesdienst kommt aus Karlsruhe

ARD überträgt die Christvesper an Heiligabend aus der Emmauskirche

Die ARD überträgt die Christves-
per aus der evangelischen Em-
mauskirche in der Waldstadt.

Foto: Jürgen Krüger
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TL. Die zweijährige Amtszeit der
ACK-Vorsitzenden Pfarrerin Kira
Busch-Wagner war ausgesprochen
ereignisreich.Wie haben derUkrai-
ne-Krieg, die Covid-19-Pandemie,
aber auch die 11. Vollversammlung
des Ökumenischen Rates der Kir-
chen in Karlsruhe deine Amtszeit
geprägt?
KBW. Gefühlsmäßig liegt die Pande-

mie schon wieder so weit zurück. Trotz-

dem sind wir sehr geprägt von ihr. Sie hat

in den Kirchen wie überall einen un-

glaublichen Digitalisierungsschub aus-

gelöst. Als Gemeindepfarrerin habe ich

erlebt: Um Menschen gesundheitlich zu

schützen, ist man sehr schnell auf Ab-

stand und in die Isolation gegangen, viele

freiwillig. Manche aber wurden oft ohne

Zustimmung so behandelt: Demente,

Bettlägrige, Bewohnerinnen und Bewoh-

ner vonEinrichtungen, deren Sozialleben

gänzlich zusammenbrach. Was ich wahr-

genommen habe, war, dass wir in Kir-

chen sehr schnell in Zustimmungmit Re-

geln gehandelt haben, zu wenig aber aus-

loteten, wo eine Überschreitung üblicher

Regeln geboten war zugunsten eines

persönlichen Kontakts. Gerade ist die

Dokumentation der Jahrestagung der

ACK Baden-Württemberg 2022 erschie-

nen: „Ökumene in Zeiten von Corona“.

Leider beinhaltet dasHeft keine biblische

Auslegung, keinen geistlichen Impuls,

kein Glaubenszeugnis, um für den Um-

gang mit einer solchen „Macht und Ge-

walt“ etwasmehr anzubieten aus der Fül-

le von Bibel, Überlieferung und Glau-

bensgeschichte als einzelne Bibelverse.

TL. Blickt man auf die ÖRK-Welt-
versammlung im vergangenen Jahr
zurück, so besteht manchenorts der
Eindruck, das Interesse daran in
der Gesellschaft und den Kirchen
hätte durchaus auch größer sein
können. Was wird bleiben von die-
sem sicher einmaligen Ereignis?
KBW. Es bleibt die Erfahrung der In-

ternationalität, persönlich „dem globa-

len Süden“ in einzelnen Menschen be-

gegnet zu sein, es bleibt die Erfahrung

der weltweiten Verbundenheit. Es bleibt

die Freude an unbekannteren Gottes-

dienstformen und neuen Liedern. Es

bleibt die Erfahrung sehr spannender,

konsensorientierter Verfahren in einer

großen Versammlung, es bleibt auch in

der Stadt die Begegnung mit Christen-

heit weltweit. Es bleibt die Erfahrung,

dass unter denKirchen sich teilweise die

Gewichtung etwas verschoben hat. Es

bleibt aber auch bei mir das Gefühl, ei-

nem doch etwas hermetischen UFO be-

gegnet zu sein, das – sowurdemir gesagt

– gar nicht mit soviel Interesse einer

Stadt und ihrer Bevölkerung gerechnet

hat. Es bleibt bei mir auch das Bedauern,

dass viele in den Gemeinden und Pfar-

reien die Vollversammlung gar nicht

wahrgenommen haben, die Bedeutung

nicht verstanden, viel zu wenige sich

aufmachten, wenigstens am Rand etwas

davon zu erleben. Es bleibt der Eindruck

von der Irritation darüber, dass bei allen

guten Beziehungen das katholische

Christentum nicht einfach dem ÖRK

einzuordnen ist. Es bleibt für mich sehr

deutlich der Schmerz, sich imÖRK über

gagiert – in der eigenen Trinitatis-
Gemeinde in Karlsruhe-Durlach-
Aue, aber auch in der Bildungsar-
beit, etwa im Theologischen Ge-
sprächskreis des Roncalli-Forums.
Worin liegt heute die Bedeutung
theologischer Erwachsenenbil-
dung?
KBW.Meist sind wir ja dabei, auch in

den Kirchen, unserer Welt zu gestalten,

uns auszudrücken und anderenmitzutei-

len. Dann taucht aber doch immer wie-

der mal das Bedürfnis auf, zu schauen:

Warum sind die Dinge wie sie sind?Wa-

rum denken wir, was wir denken? Wo-

durch sindwir geprägt?Wo kommenwir

her? Was sind unsere Wurzeln, von de-

nen wir leben? Dann sitzen ein Dutzend

Leute über zweieinhalb Tausend Jahre

alten Prophetentexten, ahnen, wie Jesus

davon geprägt wurde, fühlen sich unmit-

telbar für die eigene Zeit darin angespro-

chen. Entdecken nach einer kleinen his-

torischen Einordnung plötzlich, wie der

Text sich öffnet, können dieWahrheit ei-

nes poetischen oder liturgischen Textes

von der eines historischen Textes unter-

scheiden. Erwachsenenbildung ist ähn-

lich, wie als Orchester ein Stück einzu-

üben. Nur an verschiedenen Orten und

zu verschiedenen Zeiten.

TL. Ökumene ist ja für viele schon
lange kein Herzensanliegen mehr:
Der katholische Ökumene-Bischof
Gerhard Feige, Magdeburg, sieht
das Problem vor allem „darin, dass
es keine Vision einer anzustreben-
den Einheit gibt“ (Konradsblatt 45,
2023, 9). Wie ist nach zwei Jahren
ACK-Vorsitz in Karlsruhe deine
Perspektive auf die Zukunft der
Ökumene?
KBW.Nein, es gibt keine gemeinsame

Vision einer anzustrebenden Einheit.

Und es hängt meines Erachtens mit den

Spaltungserfahrungen zusammen, wa-

rum katholische Kirche nach einer sol-

chen Vision sucht. Und warum im evan-

gelischen Raum viel eher die Vision

existiert einer immer bunteren Vielfalt.

In der Katholischen Kirche, der westli-

chen Christenheit schlechthin bis zur

Reformation, erkenne ich auch nach

über 500 Jahren doppelten Schmerz. Ei-

ne Art Phantomschmerz wegen der ab-

wesenden Schwestern und Brüder, we-

gen der Infragestellung durch die Refor-

mation, auch wenn man seit dem 16.

Jahrhundert vielfach auf die Sachfragen

reagiert hat. Bibelbezogenheit, Abend-

mahl unter beiderlei Gestalt, alles nicht

kirchentrennend. Kränkung erlebe ich

auch auf evangelischer Seite. Man ist

immer historisch gesehen Juniorpartner.

Es gibt so ein Unbehagen, sich mit den

1500 gemeinsamen Jahren zu beschäfti-

gen. Jesus – Luther – ich (oder: wir) –

den Dreiklang gibt es häufig. Die Tren-

nung selbst verursacht keinen Schmerz

(und damit auch wenig Bemühen, sie zu

überwinden). Denn Kirchen der Refor-

mation sind durch die Trennung entstan-

den. Sie würden sich selbst in gewisser

Weise infrage stellen,wenn sie hinter die

Trennung zurückwollten.

Antisemitismus nur schwer verständi-

gen zu können. Das besondere Verhält-

nis der Christenheit zum Judentum ist

doch keine deutscheNach-Shoa-Befind-

lichkeit, das ist doch biblisch gegeben.

TL. Ein nachhaltiges Vermächtnis
ist der „Kleine Kirchenführer
Karlsruhe“, den du für die ACK in
Kooperation unter anderem mit
dem Roncalli-Forum mit herausge-
geben hast. Die christlichen Kir-
chen wollten den Teilnehmern der
ÖRK-Versammlung aus aller Welt
ein Gastgeschenk machen. Wozu
dient der Kirchenführer ein Jahr
nach dem Ende der Versammlung?
KBW. Der Kirchenführer ist grandios

unmodern, auf Papier, viel Information

auf Taschenformat. Aber man könnte

ihn nehmen undmit ihm dieKirchenum-

gebung der eigenen Wohnung oder Ge-

meinde erkunden. Neu Zugezogenen

Gemeindelandschaft und Lokalge-

schichte eröffnen. Städtepartnerschaften

– es gibt den „Kleinen Kirchenführer“

viersprachig! – vertiefen!

TL. Auch über die Arbeit in der
ACKhinaus bist du ökumenisch en-

Zur Einheit in Vielfalt unterwegs

Ökumene als Strukturprinzip kirchlicher Erwachsenenbildung

Ö
kumene ist eine der zentralen Ori-

entierungen in der Arbeit des Bil-

dungszentrums Roncalli-Forum Karls-

ruhe. Ein großer Teil der verschiedenen

Angebote steht in ökumenischer Träger-

schaft. Kursleiter, Referenten und Eh-

renamtliche gehören unterschiedlichen

Konfessionen an. Und in der zugrunde

gelegten und vermittelten theologischen

Reflexion ist der ökumenische Aspekt

als Querschnittsaufgabe ohnehin immer

präsent.

Eine der wichtigsten ökumenischen

Bezugsgrößen des Roncalli-Forums ist

die Arbeitsgemeinschaft Christlicher

Kirchen (ACK), Karlsruhe. Ihre Vorsit-

zende Kira Busch-Wagner, Pfarrerin der

evangelischen Trinitatisgemeinde in

Karlsruhe Durlach-Aue, deren Amtszeit

als Vorsitzende zum Jahresschluss 2023

endet, ist auch im Roncalli-Forum viel-

fach aktiv. Tobias Licht, Leiter des Bil-

dungszentrums Roncalli-Forum, hat mit

ihr gesprochen.
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E
r ist inzwischen zu einem Marken-

zeichen des Programms geworden:

der Lektürekurs Latein, den das Bil-

dungszentrum Roncalli-Forum Karlsru-

he seit vielen Jahren anbietet. Die Teil-

nehmer finden hier Gelegenheit, die la-

teinische Sprache, die siemeist Jahre zu-

vor im Lateinunterricht am Gymnasium

erlernt haben, für sich wieder lebendig

werden zu lassen. Vor allem aber besteht

die Möglichkeit, bedeutende lateinische

Schriften aus Antike, Mittelalter und

Neuzeit bis in dieGegenwart hinein ken-

nenzulernen und zu interprtieren.

Texte aller Epochen
Klasssische Texte der großen antiken

Autoren wie Cicero (106 – 43 v. Chr.),

Seneca (geboren um die Zeitenwende,

gestorben 65 n. Chr.) oder Tacitus (ca. 58

– ca. 120 n. Chr.), wie sie auch den

Schwerpunkt der Lektüre im gymnasia-

len Unterricht bilden, wechseln sich ent-

sprechend dem vor allem auch theologi-

schen Profil des Roncalli-Forums ab mit

philosophischen und theologischen Tex-

ten aller Epochen, amtliche Quellen der

kirchlichen Tradition eingeschlossen.

Der Bogen spannt sich von Augustinus

(354 – 430) in der späten Antike über

Anselm von Canterbury (ca. 1033 –

1109) im hohen Mittlealter und René

Descartes (1596 – 1650) in der frühen

Neuzeit bis hin zu Karl Rahner (1904 –

1984) im 20. Jahrhundert, der zu Beginn

seiner Lehrtätigkeit, wie an den theolo-

gischen Fakultäten damals üblich, noch

auf Latein doziert hat. Nachdem die

wichtigsten Verlautbarungen des Lehr-

amts in der katholischen Kirche bis heu-

te auch in lateinischer Sprache veröf-

fentlichtwerden,waren die bisher jüngs-

ten bearbeiteten Texte Auszüge aus der

Ökologie-Enzyklika „Laudato si“ von

Papst Franziskus aus dem Jahr 2015.

Grundlagen der Kultur
„Der wesentliche Unterschied gegen-

über dem Unterricht mit Schülern liegt

sicherlich darin, dass die Interpretation

der Texte einen breiteren Raum ein-

nimmt und auf Grund der größeren und

ganz verschiedenen Lebens- und Berufs-

erfahrung der Teilnehmer vertiefter und

persönlicher sein kann, während Proble-

me des Spracherwerbs keine oder nur ei-

ne untergeordnete Rolle mehr spielen.“

So charakterisiert Studiendirektor a.D.

Karl-Friedrich Mohrenstein die Arbeit

im Latein-Lektürekurs. Der Altphilolo-

ge, der über Jahrzehnte am Karlsruher

Bismarck-Gymnasium und am Landes-

lehrerprüfungsamt gewirkt hat, leitet die

Veranstaltungen mit den Theologen Dr.

Marc Witzenbacher, Prälat des Kirchen-

kreises Südbaden der Evangelischen

Sie ist aber in ihrer noblen, nüchternen

und sozusagen selbstlos allein an den

Sachfragen orientierten Klarheit ihrer-

seits schon Programm.

Die Modernität des
Thomas von Aquin
Nicht umsonst hat Papst Leo XIII.

(1878 – 1903) Thomas von Aquin, den

„Doctor angelicus“, als Ausgangspunkt

undMaßstab der von ihmgefordertenEr-

neuerung des kirchlichen Denkens be-

stimmt (Enzyklika „Aeterni Patris“,

1879). Tatsächlich hat sich Thomas für

das Denken der Moderne als anschluss-

fähig erwiesen, etwa in dem inTheologie

und Kirche bis heute tragenden Ansatz

Karl Rahners, der Thomas inVerbindung

mit der Philosophie Immanuel Kants

aufnimmt. Rahners Schüler Johann Bap-

tist Metz (1928 – 2019) sieht in Thomas

von Aquin angesichts der schon bei ihm

angelegten „formale(n) Anthropozen-

trik“, derWende zummenschlichen Sub-

jekt, den „Vater neuzeitlichen Denkens“.

Tobias Licht,

Leiter des Bildungszentrums Roncalli-Forum

Landeskirche in Baden, und Tobias

Licht, Leiter des Roncalli-Forums. Tat-

sächlich eröffnen die gelesenen Texte in

erster Linie gerade nicht Begegnungen

mit einer vergangenen Welt, sondern

Einsichten in Grundlagen und wesentli-

che Zusammenhänge unserer Kultur und

eines universalen Denkens – und erwei-

sen sich dabei als von ungeahnter Aktua-

lität. Es sind „Texte mit ganz modernen

Fragestellungen“, urteilt eine langjähri-

ge Teilnehmerin, die zugleich selbst als

Referentin regelmäßig im Programm des

Roncalli-Forums präsent ist.

Orientierung im Alltag
Gerade die im gegenwärtigen Durch-

gang des Kurses gelesenen Auszüge aus

der „Summa Theologiae“ des Thomas

von Aquin (1224 oder 1225 bis 1274)

könnten „helfen, unseren Alltag kritisch

zu reflektieren“, so die Teilnehmerin.

Thomas, der vielleicht bedeutendste

Theologe der christlichen Philosophie-

und Theologiegeschichte überhaupt, äu-

ßert sich hier zu Fragen der Ethik. Die

ungewohnte, bei Thomas in höchster

Kunst vollendete Methode der hochmit-

telalterlichen Scholastik, die in strenger

Formalität zunächst einmal die Gegen-

positionen zur Geltung bringt, bevor der

eigene Ansatz entfaltet wird, bereitet

zwar durchaus auch Schwierigkeiten.

Universalität des Denkens

Der Lektürekurs Latein des Bildungszentrums Roncalli-Forum Karlsruhe
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D
ieWelt scheint still zu stehen, wenn

man von einem geliebten Men-

schen Abschied nehmen muss. Doch

nach dem Tod beginnt der Prozess des

Trauerns, den jeder Mensch auf ganz ei-

gene Weise erlebt und durchlebt. In den

Trauergesprächskreisen der Neuaposto-

lischen Kirche gibt es Hilfsangebote für

trauernde Menschen, zusätzlich zur

Seelsorge in den Kirchengemeinden.

Die Trauerbegleiterin Ingrid Nüßle aus

Renningen (Landkreis Böblingen) be-

richtet über ihre ehrenamtliche Arbeit.

„Seit dem Jahr 2011gibt es in der Neu-

apostolischen Kirche Süddeutschland,

die Baden-Württemberg und Bayern

umfasst, Trauergesprächskreise“, be-

richtet Ingrid Nüßle. An 16 Standorten,

quer über die ganze Gebietskirche ver-

teilt, treffen sich einmal im Monat neu-

apostolische Christen in Trauer. Im ge-

schützten Raum einer Gruppe finden sie

die Möglichkeit zum Gedankenaus-

tausch. Begleitet werden die Trauernden

in der Regel von einem dafür geschulten

Gesprächsleiter und einem Seelsorger.

2010 wurde ein Konzept
entwickelt
Ingrid Nüßle ist seit fast 30 Jahren im

ambulanten Hospizdienst tätig. Als

Krankenschwester und Intensivpflege-

rin mit zahlreichen Zusatzausbildungen

hat sich die 67-Jährige ihr ganzes Leben

lang mit Krankheit und Leid, mit Ab-

schied und Schmerz auseinandergesetzt.

2009 nahm sie an mehreren Qualifika-

tionen zum Thema Trauer-

begleitung teil. Auf Initiati-

ve von Bezirksapostel Mi-

chael Ehrich wurde 2010 in

der Neuapostolischen Kir-

che Süddeutschland ein

Konzept für Trauerge-

sprächskreise entwickelt.

Ingrid Nüßle war in dem

Team dabei. Nach einem Pi-

lotprojekt konnten im Jahr

darauf 21 neuapostolische

Christen für die Aufgabe als Trauerge-

sprächsleiter geschult werden.

Inzwischen haben sich die Trauerge-

sprächskreise etabliert, derzeit arbeiten

31 Personen ehrenamtlich als Ge-

sprächsleiter. Neue Mitarbeiter müssen

eine zweitägige Schulung absolvieren,

derenKosten dieKirche trägt. Einmal im

Jahr findet ein Erfahrungsaustausch der

Trauergesprächsleiter unter fachlicher

Supervision statt. Zudem wird alle zwei

Jahre eine zweitägigeWeiterbildungmit

einem externen Referenten angeboten.

„So facettenreich Trauer ist, so facet-

tenreich sind unsere Teilnehmer“, be-

richtet Ingrid Nüßle. „In den Gesprächs-

kreisen, die ich begleiten darf, nehmen

neuapostolische Christen im Alter zwi-

schen etwa 30 und 85 Jahren teil. Etwa

die Hälfte der Teilnehmer ist über 65

Jahre alt“, erzählt sie. Da viele Trauern-

de kein mittragendes Umfeld haben und

vielleicht Enttäuschungen von Freunden

oder Kollegen erleben mussten, werde

ein Austausch unter Menschen gesucht,

die ebenfalls einen Verlust erleiden

mussten, stellt Ingrid Nüßle fest. Mit

viel Einfühlungsvermögen gestaltet sie

eine besondere Atmosphäre, damit die

Trauernden sich in ihrem Schmerz öff-

nen und neue Wege finden können.

„Aus organisatorischen Gründen sind

Interessierte gebeten, sich anzumelden.

So findet schon vor dem ersten Treffen

beim Gesprächskreis ein Kontakt statt,

sei es per Telefon oder per E-Mail. Das

kann den Einstieg erleichtern,“ erzählt

die neuapostolische Christin. Sie berich-

tet, wie ein Trauergesprächskreis in etwa

abläuft: „Die Gesprächskreise beginnen

und enden mit einem Gebet. Wenn neue

Teilnehmer dabei sind, wird auf die

Schweigepflicht aufmerksam gemacht.

Dann beginnen wir mit einer Runde, mit

einer Frage wie ,Was be-

schäftigt mich am meis-

ten?‘ Oder wir geben einen

Stein und eine Feder in die

Runde und stellen die Frage

,Was war in den letzten Ta-

gen schwer, was war

leicht?‘. Manchmal ver-

wende ich eine Holzkugel,

die die Runde macht. So-

lange jemand die Kugel in

der Hand hält, möchte er et-

was sagen. Manchmal erstickt die Stim-

me beim Erzählen in Tränen. Wenn der

Teilnehmer fertig ist, gibt er die Kugel

weiter. Wenn der Teilnehmer die Kugel

schweigend weitergibt, wissen wir, dass

er jetzt nichts sagen möchte. Und das ist

völlig in Ordnung.“

kommen und dass wir anschauen, was

die Trauernden an Themen mitbringen.

Wir können den Menschen ihre Trauer

nicht wegzaubern. Wir möchten mit ih-

nen Hilfestellungen suchen und finden“,

führt die 67-Jährige aus.

Viele Teilnehmer berichten, dass sie

am Anfang der Trauer keine Einladung

zu Festen annehmen konnten. Später

folgten sie Einladungen, weil sie die

Gastgeber nicht enttäuschen wollten

oder dazu gedrängtwurden.Doch oft hat

Ingrid Nüßle erlebt, dass dieselben Teil-

nehmer nach Wochen oder Monaten er-

zählten, dass sie zu einem Fest eingela-

den waren und die Feier sehr schön war:

„Damerkt man, dass sich etwas zum Po-

sitiven verändert hat. Solche Prozesse

begleiten zu dürfen, sind für uns Trauer-

begleiter stärkende und freudige Erleb-

nisse“, freut sie sich.

Manche Teilnehmer kommen nur ein

oder zwei Mal. Oft hat Ingrid Nüßle er-

lebt, dass Trauernde kamen und endlich

einmal aussprechen konnten, was sie

sonst nirgendwo getan hätten. Andere

Teilnehmer kommen jahrelang in die

Trauergesprächskreise, weil ihnen die

Begegnungen und Gespräche einfach

gut tun: „Wir erleben immer wieder, wie

sich die Glaubensgeschwister unterei-

nander stärken. Es entstehen Verbindun-

gen und Kontakte untereinander. In ei-

nem unserer Gesprächskreise hat sich

sogar ein Pärchen gefunden“, so die

Trauerbegleiterin.

Derzeit sind in der Neuapostolischen

Kirche Süddeutschland 31 Trauerbeglei-

ter aktiv, diemeisten sind imRentenalter.

„Es ist nicht so einfach, neueMitarbeiter

zu finden. Doch ich bin zuversichtlich -

mein Glaube hilft mir dabei. Ich glaube

fest, dassGottWege hat, dass auch dieser

Dienst weiter ausgeführt werden kann“,

sagt Ingrid Nüßle: „Viele Teilnehmer be-

richten uns, dass der Trauergesprächs-

kreis für sie wie eine Tankstelle ist –

Kraftstoff für eine Wegstrecke. Das Ver-

trauen der Glaubensgeschwister, das Er-

leben von positiven Entwicklungen, das

Erleben erbetener Impulse – das sindGe-

schenke für mich und geben Kraft und

Freude zur Weiterarbeit!“ Uta Glauß

Weitere Auskünfte gibt es unter

www.nak-sued.de/was-wir-tun/bera-

tungsangebote/fuer-trauernde

Zwar wird für jeden Trauergesprächs-

kreis ein Themenschwerpunkt vorberei-

tet, dieser muss aber nicht zum Einsatz

kommen, wenn die Trauernden andere

Bedürfnisse haben. Ein Thema könnte

beispielsweise sein: „Was ist es, das uns

traurig macht? Was presst uns Tränen

aus?“. Ein Aufsteller weist auf den Bi-

belspruch aus Psalm 56, Vers 9 hin:

„Fasse meine Tränen in deinen Krug.

Ohne Zweifel, du zählst sie.“ Die Teil-

nehmer dürfen aus Papier ausgeschnitte-

ne Tränen beschriften und in einen Glas-

krug werfen. Im Schlussgebet halten die

TrauerndenGott denKrug hin und bitten

um das Trocknen der Tränen.

Die Teilnehmer sollen
ins Gespräch kommen
Wie die Gedanken der Trauernden auf

das Positive gelenkt werden können, er-

klärt IngridNüßle so: „Ich bitte die Trau-

ernden, jeden Abend eine Sache aufzu-

schreiben, über die sie sich gefreut ha-

ben. Am Wochenende soll das Aufge-

schriebene gelesen werden. So erkennt

man: Auch in dem jetzt so anders gewor-

denenLeben gibt es noch schöne, erfreu-

licheDinge.Denn daswird oft vergessen

und vom Leid zugedeckt.“ In ihrer Auf-

gabe als Gesprächsleiterin sieht sie sich

als Moderatorin: „Wichtig ist, dass die

Teilnehmer untereinander ins Gespräch

Ingrid Nüßle verwendet verschiedene
Gegenstände, um Sachverhalte zu
veranschaulichen. Foto: Ingrid Nüßle

Halt im geschützten Raum einer Gruppe

In den Trauergesprächskreisen der Neuapostolischen Kirche können sich Trauernde austauschen

Neuapostolische Kirche

I
m Miteinander der Menschen

spielt Vertrauen eine große Rolle.

Wir haben Vertrauen in Fachleute al-

ler Art: beim Arztbesuch, wenn wir

das Auto in die Werkstatt bringen

oder wenn wir uns in ein Flugzeug

setzen. Auch in Geschäftsbeziehun-

gen ist Vertrauen ein wichtiger Bau-

stein und natürlich erst recht unter

Freunden, in der Ehe, in der Familie.

Wenn das Vertrauen beschädigt

wird und verloren geht, ist es nicht so

einfach, es wiederherzustellen. Nach

einer Enttäuschung wieder neu Ver-

trauen zu fassen, kann sehr fordernd

sein.

Ein Sinnspruch sagt: „Vertrau auf

Gott in aller Not!“ Die Frage nach

Gott ist auch eine Vertrauensfrage:

Ich kann nicht beweisen, dass es Gott

gibt. Ich kann auch nicht beweisen,

dass es ihn nicht gibt. Es ist eine Fra-

ge des Glaubens und des Vertrauens.

Vertrauen bedeutet auch loszulas-

sen, sich in die Hand Gottes fallen

lassen. Wenn ich dazu den Mut habe,

kann ich erleben, dass Gott mit mir

ist. Gottvertrauen ist wertvoll, denn

es macht mutig und stark.

Apostel Paulus und Timotheus wa-

ren in einer aussichtslosen Situation.

Sie waren gefangen und mussten da-

mit rechnen, zum Tode verurteilt zu

werden. Der Apostel schrieb den Ko-

rinthern sinngemäß: „Wir sind in die-

se Situation geführt worden, um zu

lernen, dass wir nicht auf uns selbst

vertrauen, sondern auf Gott.“ Er

machte damit deutlich:Was immer du

an Gaben und Fähigkeiten hast – ver-

lass dich nicht auf dein Wissen und

Können, sondern vertraue Gott! Auch

in vielleicht aussichtslosen Situatio-

nenmussman sich inGottesHand fal-

len lassen. Gerade dann kann man

Gott erleben. Und der Psalmist sagt:

„Es ist gut, auf den Herrn vertrauen.“

Michael Ehrich,

Bezirksapostel und Präsident der

Neuapostolischen Kirche Süddeutschland

Vertrauen ist wertvoll



einmalig finanzielle Unterstützung brauchen

von einem kleinen bis mittleren Einkommen leben

kein Empfänger staatlicher Leistungen sind

Die individuellen Beträge werden direkt an Ihren Energieversorger überwiesen.

Fragen Sie bei uns nach, wenn Sie aufgrund hoher Energiekostennachzahlungen

Beratungs- und Familienzentrum Caritashaus
Telefon (0721) 9 12 43 0
caritashaus@caritas-karlsruhe.de

Kirchensteuermittel gegen Energiearmut

Diakonisches Werk
www.dw-karlsruhe.de
info@dw-karlsruhe.de
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D
och noch Abi? Oder die Fachhoch-

schulreife nachholen? Dann kann

das Kolping-Kolleg Karlsruhe die pas-

sende Anlaufstelle sein: Die Tagesschu-

le ist eine staatlich anerkannte Einrich-

tung des zweiten Bildungsweges der

Erzdiözese Freiburg, in der junge Er-

wachsene die allgemeine Hochschulrei-

fe in drei Jahren und die Fachhochschul-

reife in zwei Jahren erlangen können –

samt aller neuen beruflichen Perspekti-

ven, die sich dadurch eröffnen. Das Kol-

ping-Kolleg Karlsruhe ist in der Süd-

weststadt am Kolping-Platz unterge-

bracht, momentan lernen hier ca. 60

KollegiatInnen. Sie sind mindestens 18

Jahre alt, haben die Mittlere Reife oder

einen gleichwertigen Bildungsab-

schluss und bereits eine zweijährige Be-

rufsausbildung oder eine zweijährige

berufliche Tätigkeit hinter sich. Famili-

enzeit wird einer Berufstätigkeit gleich-

Bei Interesse wenden
Sie sich bitte an:
Kolping-Kolleg Karlsruhe,

Karlstraße 115, Tel: 07 21 / 68 03 28 50

info@kolping-kolleg-karlsruhe.de

Alle Anmeldeformulare finden
Sie auf unserer Homepage
www.kolping-kolleg-karlsruhe.de

Auf Wunsch können wir Ihnen die An-

meldeformulare auch gerne per Post zu-

schicken.

gestellt. In begründeten Ausnahmefäl-

len kann auch eine vom Arbeitsamt be-

scheinigte Arbeitslosigkeit berücksich-

tigt werden.

Anders als zum Beispiel an den

Abendgymnasien findet der Unterricht

tagsüber statt, was vielen ebenso entge-

genkommt wie die persönliche Atmo-

sphäre und die Möglichkeit, während

derAusbildungszeit elternunabhängiges

BAföG zu erhalten.

Kolping-Kolleg Karlsruhe

Abi nachholen in Karlsruhe – Plan B fürs Leben!

D
urch die Energiepreispauschale

2022 sind zusätzliche Kirchensteu-

ermittel angefallen. Diese sollen auf

Wunsch des Erzbistums Freiburg und

der Evangelischen Landeskirche in Ba-

den in vollem Umfang Menschen zugu-

tekommen, die von kleinen und mittle-

renEinkommen leben und aufGrund ho-

her Energiekostennachzahlungen von

Armut bedroht sind. Hierfür wurden bei

beiden Kirchen Förderprogramme auf-

gelegt, die von den örtlichen Caritasver-

bänden und Diakonischen Werken ver-

waltet werden.

Ab sofort können Haushalte mit klei-

nen und mittleren Einkommen einmalig

Unterstützung erhalten, indem ihre

Nachzahlung ganz oder teilweise aus

Mitteln dieser Förderprogramme direkt

an den Energieversorger überwiesen

wird.DasUnterstützungsangebot richtet

sich insbesondere an Rentner*innen,

kinderreiche Familien, Alleinerziehen-

de, geringfügig oder Teilzeitbeschäftig-

te. Weitgehend ausgenommen sind Be-

zieher*innen von aufstockenden Leis-

tungen, wie zum Beispiel Bürgergeld.

Diese haben die Möglichkeit, ihre End-

abrechnungen über staatliche Leistun-

gen gegenzufinanzieren und können da-

her ausschließlich für Stromkostennach-

zahlungen Unterstützung aus den kirch-

lichen Hilfsprogrammen erhalten.

In Karlsruhe können sich die genann-

ten Personen nach vorheriger Terminver-

einbarung an die Beratungsdienste des

Kirchensteuermittel gegen Energiearmut

Antragsstellung ab sofort bei Caritas und Diakonie in Karlsruhe

Diakonischen Werkes oder des Caritas-

verbandes Karlsruhe wenden. Dabei

müssen Unterlagen vorgelegt werden,

die die drohendeNotlage durch die Ener-

giekostennachzahlung belegen, wie z.B.

Einkommensnachweis und Energiekos-

tenabrechnung. Auf die Unterstützung

durch die kirchlichen Hilfsprogramme

besteht dabei kein Rechtsanspruch.

Info und Antragsstellung:
BeFaz Carithashaus

Diakonisches Werk Karlsruhe

Abitur nachmachen
am Kolping-Kolleg Karlsruhe …
▪ In zwei Jahren zur Fachhochschulreife
▪ In drei Jahren zum Abitur
▪ Schulgebühr pro Monat 37,50 Euro
▪ Elternunabhängiges BAföG, das nicht zurückbezahlt werden muss
▪ Unterricht tagsüber

Kolping-Kolleg Karlsruhe
Karlstraße 115 am Kolpingplatz | 76137 Karlsruhe
www.kolping-kolleg-karlsruhe.de
info@kolping-kolleg-karlsruhe.de
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www.karlsruher-sozialstation.de

DIE ANGEBOTE DER SOZIALSTATION:

UNSERE STANDORTE:

WIR SIND 24 STUNDEN
FÜR SIE ERREICHBAR

Wir unterstützen Sie im Alltag

PFLEGE UND HILFE ZUHAUSE

• Ambulante Pflegeleistungen
• Leistungen der Häuslichen Krankenpflege
• Hauswirtschaftliche Versorgung
• Vertretung für pflegende Angehörige
• Beratungseinsätze (§ 37 Abs. 3 SGB XI)

Zentrale Karlsruhe
Herrenalber Straße 45 · 76199 Karlsruhe
Tel: 0721 988430-0 | Fax: 0721 988430-24

Außenstelle Graben-Neudorf & Dettenheim
Hauptstraße 11a · 76676 Graben-Neudorf
Tel: 07255 6425 | Fax: 07255 90436

Außenstelle Knielingen
Struvestraße 45 · 76187 Karlsruhe
Tel: 0721 95 97 99 76 | Fax: 0721 98 92 43 78

Evangelischer Verein für Stadtmission in Karlsruhe e.V.
Stephanienstraße 72 · 76133 Karlsruhe
Tel: 0721 9176-110 I Fax: 0721 9176-100

DIE KARLSRUHER

STADTMISSION

STELLT

SICH VOR

Wir helfen Menschen

Wohnen und Pflege

für Senioren

Wohnen für psychisch

erkrankte Menschen

Wohnen für Menschen mit

Behinderung

Ausbildung in Pflege und

Hauswirtschaft

Quartiersarbeit und

Nachbarschaftshilfe

Unser Leitvers aus Jeremia 29,7:

„Suchet der Stadt Bestes und betet für sie zum Herrn,

denn wenn’s ihr wohlergeht, so geht’s auch euch wohl“

www.karlsruher-stadtmission.de
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Unsterstützen Sie uns mit einer Spende, damit alle einen schönen Advent haben!
Spendenkonto
Caritasverband Karlsruhe e.V.
Bank für Sozialwirtschaft
IBAN DE95 3702 0500 0001 7417 06
Stichwort:
„Beiertheimer Tafel“ oder „Herz-Jesu-Stift“
online unter
www.caritas-karlsruhe.de/spenden

Wir versorgen Menschen in schwierigen Lebenslagen mit Lebensmitteln:

n Beiertheimer Tafel
Marie-Alexandra-Str. 35, 76135 Karlsruhe
Tel: (0721) 35 48 501
E-Mail: tafel@caritas-karlsruhe.de

n Essensausgabe im Herz-Jesu-Stift
Gellertstr. 41, 76185 Karlsruhe
Tel: (0721) 721 531 24 20
E-Mail: herz-jesu-stift@caritas-karlsruhe.de

Caritasverband Karlsruhe e.V.

W
o würde Jesus heute in unserer

Stadt geboren werden? Welche

Menschenwürden kommen, um das neu-

geborene Kind zu sehen? Wie würde das

Weihnachtgeschehen, die Menschwer-

dungGottes,mitten unter uns aussehen?“

Eine mögliche Antwort auf diese Fragen

will die „Karlsruher Citykrippe“ geben.

Diese wird vom 6. Dezember bis zum14.

Januar in der Citykirche St. Stephan in

Karlsruhe (Erbprinzenstr. 16) zu sehen

sein. Dabei handelt es sich um eine zeit-

genössische Darstellung der Geburt Jesu,

mit modernen Figuren vor dem Hinter-

grund der Karlsruher Innenstadt: Die

Heilige Familie in unserer Zeit – geflüch-

tet und angekommen in der Fächerstadt,

Weihnachten hier und heute. Ein Richter

in Robe taucht neben einer Kranken-

schwester im Kasack auf. Ebenso ist ein

KSC-Fan vor Ort. Die verschiedenen Fi-

guren thematisieren unterschiedliche Be-

reiche der Stadtgesellschaft. Der Be-

trachter ist eingeladen, sich mit seiner

Perspektive und seinen Fragen in der

Krippendarstellung wiederzufinden.

In Zusammenarbeit mit dem Bildhauer

und Künstler Rudi Bannwarth wurde die

Idee der Karlsruher Citykrippe vom Ge-

meindeteam St. Stephan der Katholischen

KirchengemeindeKarlsruheAllerheiligen

und der Ökumenischen Citykirchenarbeit

Karlsruhe „fächersegen“ entwickelt.

Der Künstler Rudi Bannwarth sagt über

die Karlsruher Citykrippe, sie sei das Er-

gebnis eines gemeinsamen Findungspro-

zesses zum Thema Weihnachtsgeschichte

im Hier und Jetzt unserer Heimatstadt

Karlsruhe: „Gezeigt wird eine Krippe, die

wieeindreidimensionalesWimmelbilder-

scheint, indemsichdieBetrachtermit ihrer

individuellen Wahrnehmung der Gesell-

schaft vom Kind bis zum Erwachsenen

wiederfinden können“, unterstreicht er.

Durch die zunehmende Globalisierung

sei auch das Thema Religiosität in Bewe-

gung geraten, fügt er hinzu: „Neue

Aspekte undBeurteilungen rücken in den

Fokus. Es geht dabei um unsere Einstel-

lung in nahezu allen Lebensbereichen,

auch um den Klimawandel, den Umgang

mit der Natur und unser Konsumverhal-

ten.“ Diesen Wandel möchte er auch in

der Darstellung der Weihnachtskrippe

zum Ausdruck bringen, erklärt Rudi

Bannwarth. „An einem Wartehäuschen

der U-Strab finden sich Maria und Josef

mit demKind, erkennbar als Flüchtlings-

familie unserer Zeit. ImHintergrund sind

markante Gebäude und die Fächerarchi-

tektur der Stadt Karlsruhe zu erkennen.“

Um sie herum befinden sich Menschen,

die symbolisch für das stehen, was in un-

serer Gesellschaft gerade passiert, wie

zum Beispiel die Richterin, der Obdach-

lose oder die Krankenschwester.

DieKrippe solle die Betrachter von der

heute oft nur sehr oberflächlichen Be-

trachtungsweise, die rein auf das Ästheti-

sche reduziert zu sein scheine, zur Kern-

aussage der Weihnachtsbotschaft führen:

„Nicht das historische Wie und Wo der

Geburt Jesu steht im Vordergrund, son-

dern dieWahrnehmung und die Reaktion

auf das, was den Evangelien zufolge ge-

schehen ist.“ Auch vertraute Geschichten

blieben nur dann über ihre unmittelbare

Gegenwart relevant,wenn sie immerwie-

der neu und zeitgemäß interpretiert wer-

den und in denen sich die Betrachter als

Teil der Geschichte wiederfänden: „Ich

DieCitykrippe, die vomKünstlerRudiBannwarth gestaltetwurde, ist ab dem6.
Dezember in der Citykirche St. Stephan ausgestellt. Sie zeigt, wie das Weih-
nachtsgeschehen in der heutigen Zeit aussehen könnte. Foto: Tobias Tiltscher

Die Weihnachtsgeschichte mitten in der Stadt

Die Figuren der Karlsruher Citykrippe thematisieren unterschiedliche Bereiche der Stadtgesellschaft

Von unserem Redaktionsmitglied

Tobias Tiltscher

Auch Maria und Josef und das Kind
sind in einermodernenVersion darge-
stellt. Foto: Tobias Tiltscher

PROGRAMM

„Recht und Gerechtigkeit“ –
Gottesdienst mit Vorstellung der

Königsfigur „Bundesverfas-

sungsrichterin“

Datum: So 10.12.2023

Uhrzeit: 19 Uhr

„Ihr Kinderlein kommet“ –

Kinder und Eltern entdecken die

Karlsruher Citykrippe

Datum: Fr 15.12.2023

Uhrzeit: 16 bis 16.45 Uhr

Eltern sind eingeladen, mit ihren

Kindern die moderne Karlsruher

Citykrippe spielerisch zu entde-

cken und gemeinsam Advents-

und Weihnachtslieder anzustim-

men. Für jedes Kind gibt es einen

Krippenbastelbogen mit Malstif-

ten für zuhause.

„Gespräche an der Krippe“ –
Offenes Gesprächsangebot für

Besucher/innen der Citykrippe

Fr 08.12.2023 18.30 bis 20 Uhr

Sa 09.12.2023 11 bis 13 Uhr

Fr 15.12.2023 18.30 bis 20 Uhr

Sa 16.12.2023 11 bis 13 Uhr

www.faechersegen.de

möchte mit meiner Krippe keine dauer-

hafte und endgültige Deutung herausfor-

dern, sondern eine Sichtweise ausUnaus-

lotbarem und Geheimnisvollem wach-

halten und dem Betrachter neue Impulse

undAnregungen für sich und seinenUm-

gang mit Kirche und Glauben geben,“

fasst Rudi Bannwarth zusammen.
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Feste feiern

und Freude teil
en ...

... mit einer Anlass-Spende für

die Karlsruher Vesperkirche.

Bei Ihnen gibt es demnächst einen besonderen Anlass, den Sie mit Familie,
Freunden oder Firmenkunden feiern? Lassen Sie als Gastgeberin und Gast-
geber andere an Ihrer Freude teilhaben und wünschen Sie sich anstelle von
Blumen und Geschenken eine Spende für die Karlsruher Vesperkirche!

Damit unterstützen Sie ein Projekt für bedürftige und einsame Menschen
unserer Stadt. Infos unter: www.vesperkirche-karlsruhe.de

Spendenkonto

Karlsruher Vesperkirche

Sparkasse Karlsruhe

IBAN: DE56 6605 0101 0108 1796 72

BIC: KARSDE66

Gerne organisieren wir mit Ihnen eine Spendenaktion zu Ihrem
persönlichen Anlass. Informationen erhalten Sie bei:
Diakonisches Werk Karlsruhe, Fundraising | Jelena Kuhar
Telefon: 0721 20397-005 E-Mail: jelena.kuhar@dw-karlsruhe.de 7. Januar bis 4. Februar 2024

W
elche Werte und Überzeugungen

leiten uns? Aus welchen Quellen

schöpfen wir? Wie können wir gut zu-

sammenleben? Mit diesen Fragen be-

schäftigen sich die Veranstaltungen der

EEB Karlsruhe immer wieder. Auch in

unserem neuen Programm 2024-1 kön-

nen Sie diesen Fragen bei unterschiedli-

chen Anlässen nachgehen:

In unserer Reihe „FünfWochen – fünf

Spiritualitäten“ laden wir in Kooperati-

onmit dem Stadtkloster Karlsruhe in der

Fastenzeit dazu ein, fünf unterschiedli-

che christliche Traditionen näher ken-

nenzulernen und anfänglich einzuüben.

Dabeiwird sich auch zeigen,wie die ein-

zelnen Traditionen Glaube und verant-

wortungsvolles Handeln verbinden.

In der Online-Reihe „Trans- und

nichtbinäre Jugendliche verstehen und

unterstützen“ legen wir den Fokus auf

das Leben mit queeren Kindern und Ju-

gendlichen. Wir haben Fachexpert*in-

nen zu psychologischen, theologischen

und rechtlichen Aspekten eingeladen,

die Impulse geben und mit uns ins Ge-

spräch kommen.

Beim Sommerimpuls im Garten der

Religionen erzählen unterschiedliche

Religionsvertreter*innen von Bildern

und Vorstellungen von gelingendem Le-

ben.Mit Fragen des gemeinschaftlichen,

nachhaltigen Wohnens beschäftigen

sich die Angebote der AG Wohnwerk-

statt. Und die Vorträge im Fachbereich

„junge alte“ thematisieren eine Fülle an

Themen und Aspekten zu aktuellen Fra-

gen.

Wir freuen uns darauf, Ihnen zu be-

gegnen und uns mit Ihnen auszutau-

schen – über unsereWerte und Überzeu-

gungen, unsere Quellen und über man-

ches mehr. Herzlich willkommen in der

Evangelischen Erwachsenenbildung!

Dr. Silke Obenauer, EEB Karlsruhe

Wert-volle Bildung

Neues Programm der Evangelischen Erwachsenenbildung

Z
ur fünften Auflage des Weihnachtli-

chen Stadionsingens geht es in die-

sem Jahr kurz vor Heiligabend zum be-

reits zweiten Mal in den BBBank Wild-

park. Die christlichen Kirchen Karlsru-

he laden in Kooperation mit dem KSC

und der Stadt Karlsruhe zum gemein-

schaftlichen Singen in Stadionatmo-

sphäre mit Adventsstimmung ein. Das

weihnachtliche Stadionsingen ist ein

Mitmach-Konzert, bei dem jeder einzel-

ne Teilnehmer zu einer Stimme im gro-

ßenChorwird. Eswird sich feierlich und

stimmgewaltig auf das Weihnachtsfest

eingestimmt.Auf demProgrammstehen

nicht nur echteWeihnachtsklassiker,wie

„O du fröhliche“ und „Stille Nacht“,

sondern auch KSC-Songs. Außerdem

verteilen Pfadfinder das Friedenslicht

aus Bethlehem, das jedes Jahr von jun-

gen Menschen in der Geburtsgrotte in

Bethlehem entzündet und in viele Län-

der Europas verteilt wird.

Martin Wacker, Stadionsprecher im

BBBankWildpark und alsGeschäftsfüh-

rer der KarlsruheMarketing GmbH auch

Mitveranstalter, sieht das Stadionsingen

zwei Tage vor Heiligabend als die „per-

fekte Einstimmung auf Heiligabend, die

alle in Weihnachtsstimmung bringt.“

Der evangelische Dekan Thomas

Schalla betonte, das gemeinsameSingen

im großen Chor mache sichtbar, dass

Weihnachten niemand und auch keine

einzelneKirche für sich selbst beanspru-

chen könne, sondern ein Fest für die gan-

ze Stadt und für die ganze Welt sei. Das

Ein besonders anrührender Teil des Sta-

dionsingens ist für den katholischen De-

kan Hubert Streckert der Moment, in dem

das Friedenslicht aus Bethlehem imStadi-

on verteilt wird: „Das ist der emotional

dichtesteMoment.VonAnfang anwar das

ein wichtiges Element“, erinnert er sich.

Frieden sei das zentrale Thema vonWeih-

nachten. „In unserer Zeit ist es ganz be-

sonders wichtig geworden“, fügte er hin-

zu. Das Stadionsingen solle eineDemons-

tration für den Frieden in derWelt sein, in

der dieser Friede spürbar werde, wenn die

Menschen einander sich das Licht weiter-

geben und sich in die Augen schauen.

Im vergangenen Jahr fand das Stadi-

onsingen in Karlsruhe zum ersten Mal

im neuen BBBank Wildpark statt. Rund

3.000 Menschen kamen auf der Tribüne

zusammen, um sich musikalisch auf

Weihnachten einzustimmen. Aus den

Einnahmen kamen damals 4.000 Euro

an Spenden für wohnsitzlose Frauen in

Karlsruhe zusammen. In diesem Jahr

werden die Spenden dem Kinderhospiz-

dienst Karlsruhe zugutekommen.

Tobias Tiltscher

BBBank Wildpark
22. Dezember 2023, Beginn: 18 Uhr,

Einlass: 16.30 Uhr, Eintritt: 3 Euro

Stadionsingen im letzten Jahr sei für ihn

ein Highlight gewesen: „Dass wir ge-

meinsam singen, Kerzen anzünden, das

verbindet uns miteinander. Jeder findet

seine eigene Stimme, hat seinen eigenen

Ton, und gemeinsam wird es zu einem

großen Chor.“

Tausende von Sängerinnen und Sängern sorgten mit ihren Liedern und Ker-
zen schon im vergangenen Jahr für weihnachtliche Stimmung im BBBank
Wildpark. Foto: KME

Feierliches Einstimmen auf das Weihnachtsfest

Fünfte Auflage des Weihnachtlichen Stadionsingens findet im BBBank Wildpark statt
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M
itte September 2023war es endlich

soweit: nach etwas mehr als zwei-

jähriger Bauzeit wurde das stationäre

Hospiz Arista Nord in der Bruchsaler

Tunnelstraße der Öffentlichkeit vorge-

stellt. Als zweites Hospiz- und Palliativ-

zentrum im nördlichen Landkreis Karls-

ruhe angesiedelt, bietet das sichmitten in

einem Wohngebiet befindende Gebäude

Raum für acht Gäste. Schwerkranke und

sterbende Menschen werden in ein Ge-

bäude einziehen, das ganz auf die körper-

lichen und seelischen Bedürfnisse der

Menschen, die in ihrer letzten Lebens-

herberge Zuflucht suchen, ausgerichtet

ist. Pflegerische Infrastruktur und Zim-

merausstattung, die auch Raum für per-

sönliche Gestaltungswünsche der Gäste

lässt, lichtdurchflutete Aufenthaltsräu-

me, die auch Freunden und Familien

Möglichkeiten zumRückzug, Innehalten

oder Austausch bieten, gehören zum ar-

chitektonisch wohl durchdachten Kon-

zept. Architekt Professor Johannes Jaku-

beit zeichnet hierfür verantwortlich – zu-

sammen mit seiner Kollegin Alexandra

Beer: der Krieg in der Ukraine, Liefer-

engpässe und gravierende Kostensteige-

rungen bei Baumaterialien, die hohe In-

flation all das bereitete den Verantwort-

lichen große Sorgen.

Städte und Gemeinden als
Unterstützter gewonnen
Das Interesse der Bevölkerung an Ge-

bäude und Hospizarbeit an den Tagen

der offenen Tür im Oktober war ein er-

mutigendes und motivierendes Zeichen,

den eingeschlagenen Weg weiterzuge-

hen. Landkreis und Stadt Karlsruhe, die

Stadt Bruchsal, der Betriebsträger, das

Hospiz- und Palliativnetzwerk gGmbH,

sowie der Förderverein Hospiz Land-

kreis und Stadt Karlsruhe e.V. sind die-

sen schwierigen Weg aus Überzeugung

gemeinsam gegangen. Auf 6,8 Millio-

nen Euro belaufen sich die Baukosten,

davon fehlen zur Finanzierung noch 1,5

Millionen Euro. Welch ein Glück, dass

nun zusätzlich Städte und Gemeinden

im Landkreis Karlsruhe mit im „Finan-

zierungsboot“ sitzen. Der Förderverein

Hospiz Landkreis und Stadt Karlsruhe

e.V., seit jeher sehr aktiv bei der Organi-

sation von Benefizveranstaltungen, der

Spendenakquise und der Öffentlich-

keitsarbeit, bittet weiterhin Mitglieder,

Spender und Förderer um deren finan-

zielles Engagement, damit auch weiter-

hin der jährliche Defizitausgleich für

den Betrieb der beiden stationären Hos-

pize Arista Süd (Ettlingen) und Arista

Nord (Bruchsal) von etwa 270.000 Euro

„gestemmt“ werden kann.

Wir sind zuversichtlich, dass Men-

schen auch in Zukunft einander helfen

und unterstützen, finanziell, aber auch

durchZuwendung, durchReden über die

Hospizarbeit, durch kulturelle Veran-

staltungen, Fortbildungen undmedizini-

sche und pflegerische Mitmenschlich-

keit. Alles zu tun, damit Menschen „le-

ben dürfen bis zum Ende“, heißt, ein

Licht der Mitmenschlichkeit zu entzün-

den, und das nicht nur in der Vorweih-

nachtszeit.

Bleiben Sie an der Seite der Men-

schen, die sich zu ihrer letzten Reise auf-

machen. Danke!

Nach baulichem Hürdenlauf endlich am Ziel

Erste Gäste können in der Adventszeit ins Arista Nord in Bruchsal einziehen

Das zweite stationäreHospiz imLand-
kreis Karlsruhe, das Arista Nord in
der Bruchsaler Tunnelstraße, öffnet
seine Pforten für die ersten Gäste in
der Adventszeit.

Ein besonderes Augenmerk im Inneren des Gebäudes verdient die Glaskunst
von Cris Ehmann im Raum der Stille. Fast magisch wirken die farblich harmo-
nisch aufeinander abgestimmten Glaselemente. Sie laden zum Innehalten und
zur Ruhe kommen ein. Besinnung und innere Einkehr sind besonders wertvoll,
um Kraft und Hoffnung zu tanken, für Gäste, Familien und Freunde gleicher-
maßen. Fotos: Förderverein Hospiz

Hospiz - getragen von bürgerschaftlichem Engagement
Förderverein Hospiz
Landkreis und Stadt Karlsruhe e.V.
( 07243 /9454-270
info@hospizfoerderverein.de

Spendenkonten:
• Volksbank Ettlingen

IBAN: DE30 6609 1200 0166 8036 08
• Sparkasse Bruchsal

IBAN: DE27 6635 0036 0007 1265 10

www.hospizfoerderverein.de

Hospizstiftung
Landkreis und Stadt Karlsruhe e.V.
( 07243 /9454-278
info@hospizstiftung-karlsruhe.de

Konto für Vermächtnisse und Zustiftungen:

• Sparkasse Karlsruhe
IBAN: DE77 6605 0101 0001 0967 26

www.hospizstiftung-karlsruhe.de



Die KurzZeitPflege Südwest pflegt Sie auch während der Feiertage!

Kurzzeitpflegeplätze können im Voraus gebucht werden

Doppelzimmer für Paare buchbar

Sichern Sie für Ihre*n Angehörige*n einen Pflegeplatz in der Ferienzeit!

Bei uns sind Sie bestens aufgehoben!

Caritasverband Karlsruhe e.V.
KurzZeitPflege Südwest
Diakonissenstraße 28, 76199 Karlsruhe

Telefon (0721) 889 - 21 43
E-Mail kurzzeitpflege@caritas-karlsruhe.de
www.caritas-karlsruhe.de/kzp
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P
flege hat zwei Dimensionen, eine

medizinisch-pflegerische und eine

soziale. Das heißt, professionelle Pflege

muss immer mit Zuwendung und Wert-

schätzung einhergehen. Beide Aspekte

zusammen bewirken den Gesundungs-

prozess beziehungsweise helfen, dass

der Zustand der Gepflegten sich nicht

weiter verschlechtert.

In derKurzZeitPflege Südwest desCa-

ritasverbandes Karlsruhe e.V. sind Pro-

fessionalität und Zuwendung im Zen-

trum der Pflege. Bis zu 38 Personen kön-

nen in den Räumlichkeiten der ViDia

Klinik – ehemals Diakonissenkranken-

haus – in der Diakonissenstr. 28 in Rüp-

purr von kompetenten und erfahrenen

Fachkräften gepflegt werden, die sich

auch genügend Zeit für jeden einzelnen

Kurzzeitpflegegast und für dieAngehöri-

gen nehmen. Auch ist Anerkennung und

Wertschätzung für alle Parteien – Ge-

pflegte, Angehörige und Mitarbeiter*in-

nen – wichtig, was sich an der guten At-

mosphäre des Pflegedienstes zeigt, auch

wenn der Pflege-Alltag mitunter so eini-

ge Herausforderungen mit sich bringt.

In einer Kurzzeitpflege Südwest wer-

den pflegebedürftige Menschen für ei-

nen befristeten Zeitraum betreut, häufig

nach einemKrankenhausaufenthalt oder

einer Rehabilitation. Auch wenn die

häusliche Pflege wegen Krankheit oder

Urlaub der pflegenden Angehörigen für

eine bestimmte Zeit nicht möglich ist,

hilft das Entlastungsangebot.

Gute Pflege braucht Zuwendung

KurzZeitPflege Südwest stellt Angebot in Rüppurr vor

Informationen
und Belegungsanfragen

Stefanie Steiner,
Einrichtungsleitung
KurzZeitPflege Südwest,

Telefon (07 21) 8 89-21 43 oder

E-Mail: kurzzeitpflege@caritas-

karlsruhe.de, www.caritas-

karlsruhe.de/kzp

Ein sicherer Arbeitsplatz erwartet Sie!

Derzeit sind wir auf der Suche nach pädagogischen

Fachkräften für unsere Tageseinrichtungen für

Kinder im Stadtgebiet Karlsruhe.

Erzieherinnen und Erzieher

Weitere Fachkräfte nach §7 KiTaG

In Vollzeit und Teilzeit, befristet und unbefristet

Weitere Informationen unter

www.gkg-karlsruhe.de/stellenangebote

Wir stellen ein! Wir bilden aus!
Im Rahmen der klassischen Erzieherinnen-

und Erzieherausbildung bieten wir Praktikums-

plätze im BK, Unterkurs und Oberkurs sowie

im Anerkennungsjahr.

Im Rahmen der praxisintegrierten Ausbildung

(PiA) und im dualen Studium Soziale Arbeit

stellen wir zum September 2024 rund

50 Auszubildende/Studierende neu ein.

Weitere Infos unter
www.gkg-karlsruhe.de/ausbildung

Die Katholische Kirche Karlsruhe -

mein Arbeitgeber!



G
leich ein doppeltes Jubiläum gibt es

in diesem Jahr imWeltladen zu fei-

ern: Vor 40 Jahren wurde der Weltladen

in derKarlsruher Innenstadt, genauer am

Zirkel, eröffnet, vor 50 Jahren wurde

sein Trägerverein, der heute „Aktion ei-

ne Welt“ heißt, gegründet. Im kommen-

den Jahr gibt es noch ein kleines Jubilä-

um, denn dann sind es genau 30 Jahre,

dass der Weltladen sein heutiges Domi-

zil amKronenplatz beziehen konnte. „Es

hat sich viel getan seither“, versichert

Klaus Kern, Vorsitzender des Vereins.

„Noch immer assoziieren viele den

Weltladen mit Kaffee“, meint er. Damit

fing es auch tatsächlich an, doch inzwi-

schen gibt es ein breites Angebot anWa-

ren. Allerdings spiele der Kaffee immer

noch eine wichtige Rolle, erklärt Kern

und zeigt auf den „Karlsruher Fächer-

kaffee“ aus Burundi. „Wir beziehen die-

sen Kaffee über einen Großhändler aus

Ravensburg und sind die einzige Ver-

kaufsstelle in Karlsruhe.“

Fair gehandelt
und gute Qualität
Kern führt durch den Weltladen und

stellt einige der rund 3.000 Artikel vor:

Es gibt Sonnengläser aus Südafrika, die

gerne verschenkt werden, weil sie Licht-

quellen sind, die ohne Strom funktionie-

ren. „Ideal für einen Sommerabend auf

der Terrasse“, meint Kern. Es gibt aber

auch jedeMenge Kerzen, Klangschalen,

Handtücher oder Seifen, und es gibt

Schmuck und bunte Keramikartikel. Da

ist aber auch die Schokolade, die nicht

nur fair gehandelt, sondern auch qualita-

tiv hochwertig ist, wie er versichert. Ein

großesManko sieht Kern darin, dass bis-

her kaum Schokolade auf

dem Markt ist, die auch

tatsächlich dort produziert

wurde, wo die Rohstoffe

herkommen. „Lediglich

drei bis fünf Prozent der

Schokolade wird vor Ort

produziert“, sagt er und

fügt hinzu, dass diese

Quote steigen müsse, „da

Gewinne vor allem mit

verarbeiteten Produkten

erzielt werden können“.

Apropos Schokolade:

Passend zur Jahreszeit gibt

es im Weltladen zurzeit

auch Adventskalender und

Schokoladen-Nikoläuse.

Die Adventskalender sind

mit fair gehandelten Produkten – Prali-

nen, Trinkschokolade oder schokolier-

ten Früchten – aus Kolumbien gefüllt.

Und die Nikoläuse sind tatsächlich Ni-

koläuse und keine Weihnachtsmänner.

Während die Quote der vor Ort produ-

zierten Artikel im Bereich Schokolade

noch sehr niedrig ist, sieht es bei den

Textilien anders aus. Im Weltladen gibt

es Hemden und T-Shirts aus Indien, die

dort auch zu 100 Prozent gefertigt wur-

den. In diesem Zusammenhang weist er

darauf hin, dass man bei Baumwolle

nicht nur auf den fairen Handel, sondern

auch auf Bio-Qualität achte. „Leider ha-

ben wir zu wenig Platz im Laden, wes-

halbwir nur ein kleines Sortiment anbie-

ten können“, sagt er und zeigt auf die

Hemden imHolzfällerstil, die aus Indien

kommen, und auf die

Kaschmir-Mützen aus

Nepal. Und auch einige

Kleider und Blusen fin-

den sich in den Regalen.

Wenn es um Textilien

geht, so beklagt Kern

„eklatante Missstände“

bezüglich der Arbeitsbedingungen. „Als

vor zehn Jahren eine Textilfabrik in Ban-

gladesch einstürzte und mehr als 1.000

Menschen starben, war das Thema in der

Öffentlichkeit“, sagt er. Heute sehe das

schon wieder anders aus: „Man hat ver-

sucht, die Produzenten zu freiwilligen

Verbesserungen zu animieren, was aber

nicht funktioniert hat“, erklärt Kern, der

seine Hoffnungen auf ein EU-Lieferket-

tengesetz setzt. Er weist auch darauf hin,

dass der Preis eines Produkts nichts über

nur eine enge Kooperation mit demUm-

weltamt der Stadt, mit dem zusammen

man alljährlich die „Fairen Wochen“ or-

ganisiert, sondern auch regelmäßigeUn-

terrichtseinheiten für Schülerinnen und

Schüler. „Im Rahmen des Ethik- oder

Religionsunterrichts kommen immer

wieder Schulklassen zu uns in den La-

den“, berichtet Kern. „Mit zehn, elf Jah-

ren sind die Kinder sehr wissbegierig

und offen für alles“, meint er. So verste-

hen sie beispielsweise sehr schnell, dass

die Art der Kakaoproduktion in West-

afrika untrennbar mit der Kinderarbeit

vor Ort verbunden ist. In der Oberstufe

werden die Themen anspruchsvoller und

man bespricht unter anderem die Nach-

haltigkeitsziele, die von den Vereinten

Nationen ausgerufen wurden. „Bei uns

gehen fairer Handel und die Aufklärung

über entwicklungspolitische Themen

Hand in Hand“, erklärt Kern.

Im Weltladen und im Verein „Aktion

eine Welt“ sind drei hauptamtliche Mit-

arbeiterinnen – eine von ihnen ist für die

Bildungsarbeit zuständig – und rund 50

Ehrenamtliche tätig. „In früheren Jah-

ren haben wir sogar Bildungs- und Ge-

sundheitsprojekte in Tansania gegrün-

det und finanziell unterstützt“, erklärt

Kern. Zusammen mit „Brot für die

Welt“ hat der Verein auch ein Labor auf-

gebaut. „Leider können wir so etwas

heute nicht mehr leisten“, bedauert

Kern. „Wir sind ein kleiner, gemeinnüt-

ziger Verein und müssen uns auf das

konzentrieren, was wir hier vor Ort be-

wegen können.“

die Produktionsbedingungen aussagt.

„Egal ob Primark oder Hugo Boss, alle

lassen unter gleichen Bedingungen fer-

tigen.“ Kern ist davon überzeugt, dass

wir als Endabnehmer es nicht merken

würden, wenn man in Ländern wie Ban-

gladesch die Löhne für die Textilarbeiter

verdreifachen würde. „Den Arbeiterin-

nen und Arbeitern würde es aber ein

menschenwürdiges Leben ermögli-

chen.“

Gegen die
Ungleichheit vorgehen
Der Weltladen ist nicht marktwirt-

schaftlich orientiert, sondern arbeitet

zum Wohle der Menschen und im Zei-

chen der Solidarität. Er muss aber den-

noch wirtschaftlich überleben. „Im

Durchschnitt geben die Deutschen pro

Kopf und Jahr etwa 25 Euro für fair ge-

handelte Produkte aus“, erklärt Kern

und stellt fest, dass „da noch Luft nach

oben“ wäre. Er berichtet auch, dass der

Weltladen sich selbst finanzieren muss

und dass er das nur kann, weil er sein

Domizil in kirchlichen Räumen gefun-

den hat. „Wir zahlen zwar Miete, aber

nicht die ortsübliche, da wir sonst nicht

existieren könnten“, versichert er.

„Wir Menschen sind soziale Wesen

und brauchen die Gemeinschaft. Wir

müssen kooperieren, nicht konkurrie-

ren“, sagt er und plädiert für eine Wirt-

schaft, die gegen Ungleichheit vorgeht.

Um diese Werte zu vermitteln, setzt der

Verein „Aktion eine Welt“ seit Jahren

auf die Bildungsarbeit. So gibt es nicht

Klaus Kern, Vorsitzender im Verein „Aktion eine Welt“, stellt den Weltladen vor, in dem es rund 3.000 verschiedene
Artikel gibt. Im Laden finden auch regelmäßig Unterrichtseinheiten für Schülerinnen und Schüler statt. Foto: me

Mit dem Kaffee fing alles an
Weltladen und „Aktion eine Welt“ feiern Doppeljubiläum / Einsatz für fairen Handel und Solidarität

Passend zur Jahres-
zeit werden aktuell
auch Adventskalen-
der angeboten. Sie
sind mit Schokolade
aus Kolumbien ge-
füllt. Foto: me

Von unserem Redaktionsmitglied

Martina Erhard
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A
listair Hudson ist in Karlsruhe gut

angekommen. „Die Menschen ha-

ben mich hier sehr herzlich empfangen.

Und ich bin sehr geehrt, dass man mir

diese Position angeboten hat“, sagt der

54-jährige Brite. Seit dem 1. April ist

Alistair Hudson der neue wissenschaft-

lich-künstlerische Leiter des ZKM Zen-

trum für Kunst und Medien.

Das ZKM kennt Hudson bereits aus

früheren Jahren. In den 2000er Jahren

kam er bereits für verschiedene Ausstel-

lungen als Besucher nach Karlsruhe.

„Das ZKM ist eine der bekanntesten

Kultureinrichtungen in der Welt“, weiß

Alistair Hudson, und das Gebäude sei

für ihn schon „legendär“.

Das ZKM steht für
Wissenschaft und Forschung
Weltweit angesehen ist das ZKM bis

heute in seinerKombination ausWissen-

schaft, Kunst und Technologie. Prägend

dafür war derMedienkünstler und Theo-

retiker Peter Weibel, der das Haus von

1999 bis zu seinem Tod am1.März 2023

leitete und formte. Nun soll das ZKM

mit Alistair Hudson eine neue Ausrich-

tung bekommen.

„Das ZKM ist nicht einfach ein Mu-

seumoder eineGalerie. Natürlich gibt es

hier großartige Ausstellungen, aber das

ZKM ist so viel mehr: Es steht für Wis-

senschaft und Forschung, für Wissens-

vermittlung und für die Art, wie Kunst

und Medientechnik, wie beides zusam-

men unsere Gesellschaft prägt und ver-

ändern kann“, erklärt Alistair Hudson

die vielfältigen Möglichkeiten.

BevorAlistair Hudson nachKarlsruhe

kam, hatte sich der Brite bereits einen

Namen als international tätiger Kurator

und Museumsleiter gemacht. Von 2018

bis zu seinem Wechsel ans ZKM hat er

zwei Museen inManchester geleitet, die

städtische Manchester Art Gallery und

The Whitworth, das Museum der Uni-

versität Manchester. Hinzu kommt ein

fundiertes Wissen zu den Medienküns-

ten.

„Schon durch meine Arbeit in diesen

Kultureinrichtungen, die im Kontext der

industriellen Revolution im19. Jahrhun-

dert entstanden,warmir früh der Zusam-

menhang bewusst, dass Industrie und

Technik die Art bestimmen, wie wir le-

ben und handeln. Der Einsatz von Tech-

nologie spielt dabei eine entscheidende

Rolle, wie wir die Welt sehen“, sagt

Alistair Hudson.

„Und ich glaube daran, dass öffentli-

che Einrichtungen wie Museen weiter-

hin die Kraft haben werden, Menschen

zusammenzubringen und Ideen zu ent-

wickeln”, meint der neue ZKM-Chef.

Gerade die gegenwärtige Polarisierung,

die in der Politik und der Gesellschaft zu

erleben ist, ist auch durch Technologie

entstanden. „Viele Menschen leben in

ihrer eigenen Blase. Umso wichtiger ist

es, die Menschen wieder zusammenzu-

bringen“, meint Alistair Hudson.

Kirchen und ihre Werte
sind Teil der Kultur
„Die Kirche war und ist noch immer

einer dieser Orte“, erklärt Hudson im

Gespräch mit dieser Zeitung. „Wenn die

Menschen jeden Sonntag im Gottes-

dienst zusammenkommen, dann sind sie

dort und für diese Zeit gleich“, darin lie-

ge die große integrative Kraft der Kir-

chen.

Und diese ist aus seiner Sicht in

Deutschland noch immer viel stärker als

in Großbritannien. „In den vergangenen

30 Jahren ist in Großbritannien der Ein-

fluss der Kirchen in der Öffentlichkeit

stark zurückgegangen. Und das verän-

dert auch die Dynamik der Gesellschaft.

Es verändert auch das eigene Leben und

Denken der Menschen. Denn die Kir-

chen mit ihren Werten und Haltungen

sindTeil derKultur, in derwir leben.Das

hat uns geprägt“, erklärt Alistair Hud-

son. Er selbst ist in einer Methodisten-

Familie groß geworden. „Mein Großva-

ter und Urgroßvater waren sogar Pasto-

ren bei den Methodisten“, sagt Alistair

Hudson. Religiöse Malerei, die für ihn

prägend war, hatte einen realen Platz im

religiösen Leben der Menschen. Sie hat-

te eine Funktion in der Gesellschaft da-

mals.

Und wie steht es mit religiösen The-

men in der Kunst heute? „Sie ist subtil

immer noch gegenwärtig in der Kultur“,

findet Hudson. „Selbst wenn Künstler

sagen, ‚ich bin nicht religiös, ich arbeite

minimalistisch, so hat z.B. diese Form

ihren Ursprung im Zen-Buddhismus, al-

so in der fernöstlichen Religion. Das

heißt, die Kultur, in der ich aufwachse,

prägt mich weiterhin.“

Eine spirituelle Note in der Kunst heu-

te sieht der neuewissenschaftlich-künst-

lerische Leiter des ZKM darin, dass

Künstler in ihren Performances und

Werken neben den Werten ihrer Kultur

auch die Natur und die Landschaft, in

der sie leben, einbeziehen und sich da-

von inspirieren lassen. „Kunst in einem

eher ganzheitlichen Sinn“, meint Hud-

son.

Austausch und
gegenseitiges Lernen
Und er gibt ein Beispiel. Zheng Guo-

gu, ein chinesischer Künstler, der ab

2024 im ZKM ausstellen wird, arbeitet

mit Medien, Technologien – und mit

Pflanzen. Er macht Tee, legt einen Gar-

ten an und spricht von den Energien die-

ser Welt. „Das ist teilweise ein spirituel-

lerWeg“, findet der neueZKM-Chef und

gibt damit schon einen ersten Einblick in

das neue Programm.

Die Diskussion mit verschiedenen

Gruppen zu öffnen, um „im Austausch“

und „gegenseitigem Lernen“ herauszu-

finden, wie wir durch die Technologien

und ihren Fortschritt besser leben kön-

nen. Das ist für Alistair Hudson eine

starke Zielrichtung und notwendige Ar-

beitsweise für die Zukunft. Schließlich

gehe es jetzt nicht mehr nur darum, zu

verstehen, wie Medientechnik funktio-

niert. „Jeder macht jetzt Medienkunst

mit dem eigenen Mobiltelefon“.

Vielmehr gehe es jetzt darum, heraus-

zufinden,wiewir die Technologien sinn-

voll nutzen können, um die Welt zu ver-

ändern und zu verbessern. Und gerade

dabei spielten Werte und ethische Dis-

kussionen einewichtigeRolle. ZumBei-

spiel imUmgangmitKünstlicher Intelli-

genz (KI). Um hier mehr zu erfahren,

wie z.B. Roboter unser Leben verbes-

sern können, wird das ZKM mit robot-

lab, einer Karlsruher Künstlergruppe,

zusammenarbeiten. In den gemeinsa-

men Ausstellungen gehe es mittels KI

dann darum, die Grenzen zwischen

Menschen und Maschine auszutarieren.

Gesellschaftliche
und politische Themen
Generell wird das kollektive Lernen

im Zusammenhang mit neuen Techno-

logien und ihrer Anwendung zum Nut-

zen der Menschen und des Planeten ein

zentrales Thema des ZKM sein. „Um

das Verständnis und die Entwicklung

von Künstlicher Intelligenz in einer

Weise voranzutreiben, die uns nützt,

werden wir in Zukunft eine Reihe von

Laboren einrichten“, sagt Alistair Hud-

son.

Sowieso seien die gesellschaftlichen

und politischen Themen unserer Zeit –

von Klimawandel, Energiewende,

künstlicher Intelligenz, über Pandemien,

wirtschaftliche Turbulenzen und soziale

Polarisierung – so groß, dass wir sie nur

noch gemeinsam lösen könnten, ist Alis-

tair Hudson überzeugt. Gemeinsam und

auf Augenhöhe, im Neben- und Mitei-

nander, in Netzwerken, über Geografien

und Kulturen hinweg.

Deshalb heißt das neue Programm des

ZKM auch „Fellow Travellers“ zu

deutsch: Reisebegleiter, „denn wir alle

sind ,Fellow Travellers‘, die gemeinsam

in eine unbekannte Zukunft blicken“,

wie es auf der Internetseite des ZKM

zum neuen Programm heißt. Im Herzen

des Hauses sollen Labore, Präsentatio-

nen, Experimente undLandschaften ent-

stehen, in denenKünstler,Wissenschaft-

ler, Communities, Kulturen, Kollektive,

Roboter, Maschinen, Flora und Fauna

gemeinsam lernen werden, um die Welt

neu zu gestalten, heißt es in der Ankün-

digung weiter. Es gehe ums „Experi-

mentieren“ und ein „offenes Denken“.

Auch in die Stadt hinein möchte das

ZKM noch stärker wirken. Im Jahr 2024

wird die kubanische Künstlerin Tania

Bruguera, mit der Alistair Hudson be-

reits seit vielen Jahren zusammenarbei-

tet, mit einer Reihe von Projekten begin-

nen, die sich direkt mit der Stadt Karls-

ruhe auseinandersetzen und 2025 in ei-

ner Ausstellung im ZKM realisiert

werden.

Alistair Hudson ist seit April der neue wissenschaftlich-künstlerische Leiter des
ZKM. Er stellt Pläne für künftige Projekte vor. Foto: mm

„Die Themen unserer Zeit

können wir nur gemeinsam lösen”
Alistair Hudson über Werte und spirituelle Aspekte in der Kunst und die Neuausrichtung des ZKM

Von unserem Redaktionsmitglied

Markus Mickein
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S
ingen steigert das Glücksgefühl: Da-

von sind all jene überzeugt, die regel-

mäßig singen. Untersuchungen zeigen,

dass beim Singen Glückshormone ausge-

schüttet werden, während gleichzeitig

Stresshormone abgebaut werden. Vor al-

lem das gemeinsame Singen in Chören

wirkt sich positiv auf diementaleGesund-

heit aus, wie Studien belegen. Es macht

aus dem „Ich“ ein „Wir“. Was also liegt

näher, als sich einem Chor anzuschließen

unddiese positivenEffektemitzunehmen,

zumal es ja in Karlsruhe eine reiche und

vielfältige Chorlandschaft gibt.

Da wäre zum Beispiel der Jazz- und

Gospelchor spirited voices: „Wir singen

Gospel, Pop, Jazz, und das auf einem

wirklich hohen Niveau“, erklärt Jan-Pe-

ter Knoche. Er ist Musiklehrer und leitet

den Chor seit 2021. „Das ist schon eine

Besonderheit, da man ein solches Ni-

veau sonst eher im klassischen Bereich

findet“, fügt er hinzu. Wie viele andere

Chöre auch, hat spirited voices unter der

Corona-Zeit gelitten. „Wir haben noch

fünf, sechsLeute von der altenGarde, al-

le anderen kamen neu hinzu“, sagt der

Chorleiter, der bei den Auftritten auf ei-

ne Gruppe von rund 30 Leuten zurück-

greifen kann. „Manche kamen zu uns,

weil sie unsere Auftritte gesehen haben,

andere wurden durch Mundpropaganda

auf uns aufmerksam“, meint Knoche.

„Wir könnten durchaus noch einige

Männerstimmen, aber auch ein paar tiefe

Frauenlagen brauchen“, sagt er. Wer bei

spirited voices singen möchte, sollte al-

lerdings Chorerfahrung mitbringen.

„In unseremChorfindet sich einQuer-

schnitt der Gesellschaft wieder“, sagt

Knoche und fügt hinzu, dass den Leuten

auch „das schöne Miteinander“ wichtig

sei. An Probenwochenenden verreisen

die Mitglieder miteinander und lassen

sich ganz auf den Chor ein. Er ist davon

überzeugt, dass die Freude am Singen,

vor allem aber auch die Freude an den

Auftritten, das Wohlbefinden der Chor-

mitglieder steigere.

Die Freude am Chorsingen kann gar

nicht früh genug beginnen.Davon istKir-

chenmusikdirektorin Dorothea Leh-

mann-Horsch überzeugt. Die Kantorin

und Leiterin der Chorschule der Luthera-

na Karlsruhe, wo es eine Gruppe für El-

tern und Krabbelkinder gibt und einen

„Kükenchor“ für Kindergartenkinder. Ab

dem Schulalter geht’s dann in den Kin-

derchor. „Hier bekommen die Kinder

auch Einzelunterricht in Sachen Stimm-

bildung“, erklärt Lehmann-Horsch.

„Trotzdem steht der Spaß im Vorder-

grund“, versichert sie, denn „man kann

nur das gut lernen, was einem Spaß

macht“. Auf der Homepage der Luthera-

na steht ein Zitat der achtjährigen Emmi:

„Ich singe so gerne im Kinderchor, weil

ich da Freunde treffe und wir immer so

tolle Auftritte haben.“

Tolle Auftritte gibt es für die Kinder

tatsächlich übers Jahr verteilt: So wird

zumBeispiel jeden Sommer einMusical

aufgeführt. „An den drei Veranstal-

tungstagen haben wir insgesamt mehr

als1.000Besucher.Das ist für dieKinder

schon ein großes Event“, meint Leh-

mann-Horsch. Sie ist davon überzeugt,

dass man Kinderchöre braucht, damit

man später auch Erwachsenenchöre hat.

Ein etwas anderes Chorprojekt ist das

Karlsruher Singalong, bei dem sich je-

des Jahr rund 300 Sängerinnen und Sän-

ger aus ganz Deutschland und dem be-

nachbarten Ausland zu einem einzigen

Konzert treffen. „Esmacht den besonde-

ren Reiz dieser Veranstaltung aus, dass

man einfach nur mit dem Klavierauszug

sich ohne weitere zeitliche Verpflichtun-

gen zu einem einzigen Konzert zu tref-

fen“, sagt er und erzählt von einer Teil-

nehmerin aus Österreich, die jedes Jahr

anreist, weil sie „die Atmosphäre so

schön findet“. Blomenkamp weist noch

auf eine Besonderheit hin: „BeimWeih-

nachtsoratorium werden die Arien im-

mer von Solisten gesungen. BeimSinga-

long dürfen die Frauen bei den Frauena-

rien mitsingen und die Männer bei den

Männerarien“. Der Kantor erzählt, dass

bei Liedern wie „Bereite dich, Zion“, so

mancher Tränen in den Augen habe.

Einfach um die Freude am Singen

geht es beim „Hagios-Singkreis“, der

sich regelmäßig im Stadtkloster in Dam-

merstock trifft. „Wir sind keine feste

Gruppe“, sagt Chorleiter Ludwig Ore-

ans. „Manchmal kommen sechs Leute,

manchmal sind es 15.“ Wer beim „Ha-

gios-Singkreis“ mitmachen möchte,

muss kein perfekter Sänger, keine per-

fekte Sängerin sein. „Ob jemand den

Ton perfekt halten kann, ist uns nicht so

wichtig“, versichert Oreans. „Uns geht

es um das gute Miteinander.“

Der Name des Singkreises ist gleich-

zeitig Programm: Gesungen werden

nämlich ausschließlich die Lieder der

Hagios-Zyklen des Komponisten Helge

Burggrabe. „Dabei handelt es sich um

gesungene Gebete“, erzählt Oreans. Er

selbst hat die Lieder bei einer Veranstal-

tung mit dem Komponisten kennenge-

lernt, das Liederheft und die CD mit

nach Karlsruhe gebracht und den Sing-

kreis ins Leben gerufen. „Die meisten,

die zu uns kommen, kennen die Hagios-

Lieder aus dem Internet und sind begeis-

tert“, sagt er. „Sie geben ihnen einfach

ein gutes Gefühl.“

In der Regel treffen sich die Sängerin-

nen und Sänger im Altarraum der Kir-

che, weil „dort der Klang besonders gut

ist“, meint der Chorleiter. Im Sommer

wird auch der schöne, weitläufige Gar-

ten des Stadtklosters genutzt, um dort zu

singen. Auftritte gab es bisher noch

nicht. Manwill jedoch ab dem kommen-

den Jahr die Gebetszeiten im Stadtklos-

ter musikalisch begleiten.

unter dem Arm zum Termin kommt und

dann gemeinsam einen Auftritt hat“, er-

zählt der Initiator dieser Veranstaltung,

Bezirkskantor Johannes Blomenkamp.

Zur Aufführung kommt jedes Jahr ein

Teil von Bachs Weihnachtsoratorium,

nämlich die Kantaten 1-3. „Alle kennen

und lieben diese Kantaten“, versichert

Blomenkamp.

„Jeder, der möchte, darf mitmachen“,

meint der Kantor und fügt hinzu, dass

zwar fast alle Teilnehmer über Chorer-

fahrungen verfügen, dass aber niemand

die musikalischen Fähigkeiten überprü-

fe. „Viele haben einfach Freude daran,

Die spirited voices gibt es seit 2007. Sie haben sich auf Gospel, Jazz und Pop
spezialisiert. spirited voices

Freude am Singen und am Miteinander
Ein kleiner Einblick in die reiche und vielfältige Karlsruher Chorlandschaft

Von unserem Redaktionsmitglied

Martina Erhard

Beim Singalong in der Durlacher Stadtkirche kommen Sängerinnen und Sänger
aus ganzDeutschland zu einemeinzigenKonzert zusammen. Archivbild:KantoreiDurlach

Auftritte der Chöre

spirited voices wird am Diens-

tag, 26. Dezember, 10.00 Uhr,

in der Stadtkirche Durlach bei

„christmas gospels“ zu hören

sein.

Der Lutherana Kinderchor lädt

für Sonntag, 10. Dezember,

17.00 Uhr, zum Adventssingen

in die Lutherkirche ein.

Das Karlsruher Singalong fin-

det am Samstag, 9. Dezember,

19.00 Uhr, in der Stadtkirche

Durlach statt. Für die Teilneh-

mer beginnt die Probe um18.00

Uhr.Karten für Teilnehmer und

Zuhörer gibt es auch noch an

der Abendkasse.

Der Kinderchor tritt regelmäßig bei Konzerten auf. Hier beim Adventskonzert
des vergangenen Jahres. Foto: Martin Adam
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D
ie Gesellschaft für bedrohteVöl-

ker, für die ich seit vielen Jahren

ehrenamtlich tätig bin, ist eine inter-

national arbeitende Menschenrechts-

organisation. Sie setzt sich für ver-

folgte und bedrohte ethnische und re-

ligiöse Minderheiten, Nationalitäten

und indigene Gemeinschaften ein.

Wir ergreifen Partei für die Opfer von

Verbrechen gegen die Menschlich-

keit, gerade auch dann, wenn Men-

schen auf Grund ihrer religiösen, eth-

nischen Zugehörigkeit von Diktato-

ren, Unrecht-Regimes, militanten

Gruppierungen verfolgt, vertrieben,

inhaftiert oder gar getötet werden.

Es sind keine leichten Themen, mit

denen sich Menschenrechtsarbeit

auseinanderzusetzen hat. Es macht

mitunter sprachlos, mitanzusehen,

wie ohnmächtig Menschen denen

ausgeliefert sind, die auf unerträgli-

che und menschenfeindliche Art und

Weise Macht über sie ausüben.

Welche Visionen, welche Haltun-

gen, welche Kraftquellen können

denn leiten, damit sich ein anderes

Bewusstsein durchsetzt, einBewusst-

sein, das der menschenverachtenden

Art und Weise der Machtausübung

etwas anderes entgegensetzt?

Im Markus-Evangelium (Markus,

10, 42-44) findet sich eine beeindru-

ckende Szene, die aus meiner Sicht

hilft, ein Verständnis von verantwor-

tungsvollem Gebrauch von Macht zu

beschreiben:

„Da rief Jesus sie zu sich und sag-

te: Ihr wisst, dass die, die als Herr-

scher gelten, ihre Völker unterdrü-

cken und die Mächtigen ihre Macht

über die Menschen missbrauchen.

Bei euch aber soll es nicht so sein,

sondern wer bei euch groß sein will,

der soll euer Diener sein, und wer bei

euch der Erste sein will, soll der Skla-

ve aller sein.“

Die Textstelle beschäftigt sich mit

dem Begriff der Macht. Macht ist

nicht per se zu verurteilen, es gibt ei-

ne fürsorgende und konstruktive

Macht, mittels derer beispielsweise

Eltern für ihre Kinder sorgen. Demo-

kratisch legitimierte Politiker*innen

kümmern sich um die Versorgung der

Bevölkerung und ihre Sicherheit. Sie

stehen ein für unterschiedliche Mei-

nungen, unterschiedliche Lebens-

weisen, unterschiedliche Religionen.

Sie schützen Minderheiten und Be-

nachteiligte. Sie lassen sich aber auch

mit ihrer Macht in Frage stellen. Ge-

recht ausgeübte Macht vergewissert

sich immer wieder ihrer Legitimation

beispielsweise durch Wahlen.

Für mich und meine Menschen-

rechtsorganisation ist es daher wich-

tig, auf die Situationen und Probleme

hinzuweisen, wo Menschen eben

nicht leben können, wie es unserem

christlichen Menschenbild ent-

spricht, die eben nicht eigenständig

für sich das Leben gestalten können,

nicht ihre Religion leben können.

Wenn in diesen Tagen die armenische

Minderheit aus Aserbaidschan kom-

plett vertrieben wird, und die Weltöf-

fentlichkeit wegschaut, so ist es die

Aufgabe – nicht nur von Menschen-

rechtsorganisationen – die Stimme zu

erheben, damit die Menschen nicht

vergessen werden, die sich ohnmäch-

tig beugen müssen, wenn sie ihre

Heimat, ihr Eigentum, ihreGeschich-

te, ihre Gräber verlieren. In unserer

Organisation nennenwir das: „Denen

eine Stimmegeben, die keine Stimme

haben“.

Dort helfen, woMenschen verfolgt,
vertrieben und inhaftiert werden,
wo sie nicht leben können, wie es
dem christlichen Menschenbild
entspricht. Foto: pixabay

Einsatz für verfolgte und bedrohte Minderheiten

Burkhard Gauly, Bundesvorsitzender der Gesellschaft für

bedrohte Völker, stellt uns seine Lieblingsbibelstelle vor

Weitere Konzerte auf
www.kirchenmusik-karlsruhe.de

Konzerte

3. Advent, 17. Dezember, 18 Uhr
Christuskirche

Heinrich Schütz: Weihnachtshistorie

Jessica Jans (Sopran), Jonathan Mayenschein (Altus),
Daniel Schreiber (Tenor), Felix Schwandtke (Bass)
Kammerchor der Christuskirche / L‘arpa festante
Leitung: Peter Gortner

Freitag, 22. Dezember, 19.30 Uhr
Stadtkirche Durlach

amarcord

Das Programm „Weihnacht“ ist eine sehr persönliche
Auswahl der fünf Sänger des Leipziger Vokalensem-
bles. In Werken von Orlando di Lasso, Cornelius
Freundt, Michael Praetorius, Mateo Flecha und Gustav
Holst begegnen sich englische, spanische und deutsche
Weihnachtstraditionen. Ruhige Stücke wechseln sich
mit temperamentvollen Weisen ab.

Karlsruhe zählt zu den führenden Kammerchören des
Südwestens und konnte in zahlreichen bedeutenden
Kirchen im In- und Ausland auftreten. Auch regelmäßi-
ge Kooperationen mit den Händelfestspielen, dem
ZKM, dem SWR und dem Festival ZeitGenuss prägen
die Arbeit des Ensembles.
Leitung: Christian-Markus Raiser

Advent in der Lutherkirche
2. Advent, 10. Dezember, 17 Uhr

Adventssingen der Lutherana

mit Krippenspiel, Kinderkantorei und Ensembles

3. Advent, Sonntag, 17. Dezember, 17 Uhr

Bach: Weihnachtsoratorium, I - III

Kantorei der Lutherana, Vokal- und Instrumentalsolis-
ten, Collegium a Rhythmicum
Leitung: Dorothea Lehmann-Horsch

1. Advent, 3. Dezember, 17 Uhr
Kath. Stadtkirche St. Stephan

Claudio Monteverdi: Marienvesper

Vielleicht das bekannteste und großartigste kirchen-
musikalische Werk Anfang des 17. Jahrhunderts: Als
Monteverdi seine Marienvesper 1610 drucken ließ,
war er sich des Wertes seines Meisterwerkes durchaus
bewusst. Er lebte und komponierte in einer Zeit des
Umbruchs. Sein hochmodernes Werk ist voller musika-
lisch-leidenschaftlicher Dramatik. Mit Bildern, Gesten
und A昀昀ekten ö昀昀net es das Tor zu einer neuen musika-
lischen Welt, die bis ins beginnende 20. Jahrhundert
hineinreicht.
Athos Ensemble, Cappella Sagittariana Dresden,
Stephanschor Karlsruhe
Leitung: Patrick Fritz-Benzing

2. Advent, 10. Dezember, 17 Uhr
Ev. Stadtkirche Karlsruhe

„Machet die Tore weit“

Die schönsten Advents- und Weihnachtsmotetten von
Schütz, Becker, Brahms, Reger, Sandström, Hakim und
Smolka bei Kerzenlicht in der Ev. Stadtkirche Karlsru-
he, da muss es warm ums Herz werden. CoroPiccolo


